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CTagesſchau. 
Offiziös wird die Nachricht von einer nahe be⸗ 
vorſtehenden neuen Reichsanleihe dementiert. 


* Die Verlängerung des Spiritusringes 
bis 1918 iſt geſichert. 


* In Eiſenach iſt der 34. Deutſche Gaſt⸗ 
wirtstag zuſammengetreten. 


Eine umfangreiche Betriebsſtörung auf der 
Berliner Stadtbahn erfolgte infolge Bogen⸗ 
einſturzes. 


In Triebes in Sachſen find 1200 Textil⸗ 
arbeiter in den Ausſtaud getreten. 


Der Dampfer „Eduard Woermann“ iſt mit 
Mannſchaften nach Swakopmund abgegangen. 


Die Haager Friedens konferenz wird am 
Sonnabend eröffnet. 


Das Zuſtandekommen des Ausgleiches zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn gilt bis auf weiteres 
als ausgeſchloſſen. 


Acht Gefangene, die wegen Meuterei verurteilt 
waren, ſind im Gefängnis zu Riga hingerichtet. 


Ein Motorboot des amerikaniſchen Kriegsſchiffes 
are ift von einem Dampfer in den Grund 
gebohrt. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
nüheres im Text. 


Geht er, geht er nicht? 


Der preußiſche Kultusminiſter von Studt 


oder 10 Tagen ſeinen Platz 
einem andern räumt, iſt am Ende ziemlich 
nebenſächlich, wenn auch über Nacht Herr von 
Lucanus den ominöſen Beſuch abſolvieren kann. 
Aber jetzt ſchon verteilt man das Fell des 
Löwen und hinter den Kuliſſen tobt gegen⸗ 
wärtig ein ſcharfer Kampf um das Portefeuille 
des preußiſchen Kultus miniſteriums. Es heißt, 
daß ganz beſonders die Konſervativen all ihren 
nicht geringen Einfluß aufbieten, einen Mann 
ihrer Partei und von pofitiven religiöſen An⸗ 
ſchauungen die Nachfolge antreten zu laſſen. 
Liberalerſeits iſt bekannllich ſchon ſeit langem 
der Berliner Univerſitätsprofeſſor Harnack 
Favorit. Uebrigens wäre, wie die „Neue Ge⸗ 
ſellſchaftliche Korreſpondenz“ ſchreibt, ohne die 
fortgeſetzten Angriffe von liberaler Seite Herr 
von Studt längſt nicht mehr im Amte; ſie ſind 
es, die die Dauer ſeiner Wirkſamkeit immer 
wieder verlängert haben, da man in Preußen 
einen Miniſter grundſätzlich nicht der öffentlichen 
Meinung opfert, mag ſie ſich im Parlament 
und in der Preſſe noch ſo ſcharf gegen ihn 
wenden. — Auch von Herrn v. Studt gilt das 
Wort, das ein kluger Staatsmann gelegentlich 
ausſprach: „Ein preußiſcher Miniſter iſt wie 
ein Nagel. Je ſtärker man ihn auf den Kopf 
ſchlägt, deſto feſter ſitzt er.“ Eine ſolche Tat: 
ſache mag ja in manchem Fall bedauerlich ſein, 
aber dieſe Regierungspraxis dürfte vorläufig 
keine Aenderung erfahren. 

Als Nachfolger wird „in unterrichteten 
Kreiſen“ der Unterſtaatsſekretär im Reichspoſt⸗ 
amt Sydow genannt, der Sohn des früheren 
Unterſtaatsſekretärs im Kultus miniſterium. Herr 
Sydow ſoll an maßgebender Stelle als ein 
„hervorragend tüchtiger Verwaltungsbeamter“ 
dale werden. Die „Magdeb. Ztg.“ gibt 

ieſe Meldung mit allen Vorbehalten wieder. 
Herr Sydow, der im Jahre 1851 geboren 
wurde, iſt ſeit 1884 im Reichspoſtamt tãtig 
und avancierte hier auf dem gewöhnlichen 
Wege bis zum Anterſtaatsſekretär. Irgend⸗ 
welche beſonderen Fähigkeiten im Verwaltungs⸗ 
dienſte hat er bisher zu zeigen keine Gelegenheit 
gehabt. Seine literariſche Tätigkeit hat ſich in 
der Hauptſache nur auf Erörterungen rein 
juriſtiſcher Fragen wie Straf: und Zivilprozeß⸗ 
ordnung erſtreckt. Bleibt alſo als einzige 
Empfehlung für ihn als Kultusminiſter, daß 
fein Vater Unterſtaatsſekretär im Kultus⸗ 
miniſterium war. Aber da ſelbſt für die An⸗ 
hänger der Deszendenztheorje die Frage der 
Vererbung erworbener Eigenſchaften noch 
wenig geklärt iſt, ſo dürfte auch aus dieſem 
Umſtand kein zwingender Grund für die Er⸗ 
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nennung des Herrn Sydow hergeleitet werden 
können. Heutzutage iſt es mehr denn je er⸗ 
forderlich, daß der Leiter des Kultusminiſteriums 
etwas anderes iſt, als ein bloßer Verwaltungs⸗ 
beamter. Aber freilich in den beiden letzten 
Jahrzehnten ſind wir ja an ſo überraſchende 
Miniſterernennungen gewöhnt, daß auch die 
neueſte Meldung nicht von vornherein ganz 
unglaublich erſcheint. 


Keine neue Reichs anleihe. Gegenüber 
der Meldung der „Köln. Volksztg.“, das Reich 
müſſe demnächſt wieder mit einer neuen An⸗ 
leihe von 200 Millionen Mark an den Geld⸗ 
markt herantreten, um ſeine dringendſten Be⸗ 
dürfniſſe zu decken, weiſt die „Nordd. Allg. 
Zig.“ darauf hin, daß das Reich ſeine etats- 
mäßigen Ausgaben bis auf weiteres noch aus 
dem Erlös für die im April v. J. begebenen 
200 Millionen Mk. 4proz. Schaßanweiſungen 
beſtreiten könne und daß es zurzeit nicht ge⸗ 
zwungen ſei, eine neue Anleihe auf den Markt 
zu bringen. 

Das Kkonſervativ⸗klerikale Kompromiß 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in Sachen 
der Teuerungszulagen und die Tätigkeit des 
Finanzminiſters, Frhr. v. Rheinbaben bei dieſer 
Gelegenheit gefallen jetzt auch dem freikonſer⸗ 
vativen Abg. v. Zedlitz und Neukirch nicht 
mehr, nachdem ein Alarmruf die 


5 ben 
aufmerkſam gemacht hat. v. Zedlitz unternimmt 
daher im Scherlſchen „Tag“ den Verſuch einer 
Rechtfertigung ſeines Verhaltens, ſchiebt alle 
Verantwortung auf den Finanzminiſter ab und 
ſchreibt in offenſichtlicher Katerſtimmung: „Mir 
iſt in einer nunmehr 34jährigen Praxis kaum 
je eine ſo unzulänglich geführte Regierungs⸗ 
aktion vorgekommen, wie die mit dem Nach⸗ 
tragsetat.“ 

In Verbindung mit der Auffüllung des 
Anſiedlungsfonds iſt, wie man aus Berlin 
ſchreibt, ein Enteignungsgeſetz zu er⸗ 
warten. Für das letzte wird, ſoweit ſich über⸗ 
ſehen läßt, im Abgeordnetenhauſe vorausſichtlich 
eine Majorität vorhanden ſein. Größere 
Schwierigkeiten dürfte dagegen das Herren⸗ 
haus machen. 

Der Zug nach dem Oſten. Wie man aus 
Hannover meldet, hat die Regierung 62 Lehrer 
für den 1. September bezw. 1. Oktober nach 
der Oſtmark verſetzt. 

Zur Fahrkartenſteuer. Der preußiſche 
Eiſenbahnminiſter legt auch uach Einführung 
ie Perſonentarifreform Wert darauf, über die 
durch die Fahrkartenſteuer hervorgerufene Ab⸗ 
wanderung der Reiſenden in niedrigere Wagen⸗ 
klaſſen unterrichtet zu bleiben. Die früher an⸗ 
geordneten Nachweiſungen ſollen daher fortge⸗ 
ſetzt werden. Dabei ſind zur Erlangung brauch⸗ 
barer Vergleichszahlen in den Verkehren, in 
denen die Reform durchgeführt iſt, die bis⸗ 
herigen Rückfahrkarten als zwei einfache Kar⸗ 
ten zu rechnen. 

Zentrum und Polen. Die klerikale 
„Schleſiſche Volkszeitung“ veröffentlicht ein ihr 
pon „hochgeſchätzter Seite“ zugehendes Schreiben, 
in dem ſie ſehr ſcharf gegen das weitere Zu⸗ 
ſammengehen des Zentrums mit den Polen 
Stellung nimmt. 

Der einjährig⸗ freiwillige Dienſt der 
Lehrer. Die Zentral⸗Militärkommiſſion des 
Deutſchen Lehrervereins veröffentlicht jetzt die 
ſtatiſtiſchen Angaben über das Jahr 1905. Es 
haben in dieſem Jahre von 1862 Lehrern 763 
einjährig⸗freiwillig gedient. Der Prozentſatz 
beträgt 40,98 gegen 38,80 des Vorjahres. 

Die Reichstagserſatzwahl in Dinkelsbühl 
für den verſtorbenen konſervativen Abg. Nißler 
iſt auf den 4. Juli angeſetzt. 

Ein pommerſches Wahlidyll, das zugleich 
für die geringſchätzige Behandlung des Lehrer⸗ 
ſtandes durch das otelbiſche Junkertum typiſch 
iſt, iſt von freifinniger Seite bei der Beratung 
des Kultusetats im Abgeordnetenhauſe zur 
Sprache gebracht. Der Fall iſt ſo kraß, daß 
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Stark in Selberg hat nämlich das Verbrechen | impfung bei ſofortiger direkter Uebe führung 


begangen, ſich bei der letzten Reichstagswahl 
für die Wahl des freiſinnigen Kandidaten im 
Wahlkreiſe Schlawe Bütow » Rummelsburg, 
Rektors Jods⸗Kolberg, alſo eines als Berufs: 
genoſſen ihm beſonders naheſtehenden Mannes, 
zu intereſſieren. Was geſchah nun? Der 
Landrat v. Trebra beantragt, daß der Lehrer 
für ſein Auftreten in einer Rummelsburger 
Verſammlung verſetzt werde. Dieſem Antrage 
iſt auch ſtattgegeben und der Lehrer nach See⸗ 
hof verſetzt. Das Intereſſanteſte dabei iſt, daß 
der Lohalſchulinſpektor erſt im März d. J. 
von der Verſetzung erfährt, während ein 
anderer Herr, nämlich der Leutnant v. Zitzewitz ⸗ 
Baßwitz, ein bekannter Agrarier, ſchon vier 
Wochen vorher in der Lage war, von der Ver⸗ 
ſetzung dieſes Lehrers Mitteilung zu machen. 
Ein anderer Herr Leutnant v. Sitzewitz, ein 
Bruder des Genannten, mutete einem Kollegen 
des Lehrers Stark zu, mit nach Rummelsburg 
zu kommen, um durch Zwiſchenrufe, Trampeln 
und dergleichen die liberale Verſammlung zu 
ſtören, damit dieſe aufgelöſt werde. Acht 
bis zwölf Wähler der Umgegend folgten dieſer 
Einladung und erhielten außer Fahrkarte 
Schnaps und Bier und nach dem eigenen Ge⸗ 
ſtändniſſe des Herrn v. Zitzewitz je drei Mark! 
Die von dem Lehrer Stark gegen ſeine Ver⸗ 
ſetzung eingereichte Beſchwerde iſt übrigens er⸗ 
gebnislos geblieben. In der Aera Studt iſt 
das allerdings wohl kaum anders zu erwarten 
geweſen. 

Die angebliche Polonijierung von 
Familiennamen. Die offiziöſe „Nordd. Allg. 
ſich zu der auch von uns 
egebenen Zuſchrift aus Tuchel. Sie 
ſtellt feſt, daß die polniſche Schreibweiſe des 
Namens v. Gomhalla⸗Wenzierski in zahlreichen 
Beſchlüſſen des Landgerichts Konitz auf Grund 
des Urkundenmaterials als richtig anerkannt 
iſt, daß der Landgerichtspräſident in Konitz dem 
Rechtsanwalt dieſes Namens, der zugleich 
Notar iſt, die Weiſung erteilt hatte, ſich im 
amtlichen Verkehr der polniſchen Schreibweiſe 
ſeines Namens zu bedienen, daß das Herolds⸗ 
amt letztere als zutreffend anerkennt, endlich 
daß die polniſche Schreibweiſe auch in einem 
freiſprechenden Urteil des Schöffengerichts 
Tuchel ausdrücklich als berechtigt bezeichnet 
wird. Das Einſchreiten der Zentralinſtanz ſei 
alſo notwendig geweſen, um den Widerſtreit 
der Behörden in der Behandlung des Falles 
zu beſeitigen. Was die formelle Seite anlangt, 
legt die „Nordd. Allg. Ztg.“ dar, daß die vor⸗ 
geſetzte Behörde befugt ſei, ohne Rückſicht auf 
die in dem Verwaltungsſtreitverfahren geübte 
Rechtskontrolle von Amts wegen remedierend 
in die Tätigkeit der nachgeordneten Behörde 
einzugreifen. . 

Der Zentrumsabg. Dasbach will, wie 
mehreren Zeitungen aus Trier gemeldet wird, 
wegen ſeines Wacker Magenleidens das 
Landtagsmandat für Trier niederlegen. 

Ablöſung. Der Dampfer Eduard Woermann 
iſt mit 485 Offizieren und Mannſchaften von 
Cuxhaven nach Swakopmund abgegangen. 

Die Verlängerung des Spiritusſyndikates 
iſt vollzogen. Die Prüfungskommiſſion ſtellte 
feſt, daß durch den noch zuletzt erfolgten 
kräftigen Zuzug die Beitrittsziffer für Nord⸗ 
deutſchland auf 162,4 Millionen Liter Kontingent, 
für Süddeutſchland auf 11,04 Millionen Liter 
Kontingent geſtiegen iſt, und da auch die 
ſonſtigen Bedingungen erfüllt ſind, wurde der 
neue Hauptvertrag als verbindlich erklärt. 

Der 34. Deutſche Gaſtwirtstag wurde 
in Eiſenach abgehalten. Etwa 600 Gaſtwirte 
aus allen Teilen Deutſchlands nahmen an den 
Verhandlungen teil. Im nächſten Jahre findet 
der Gaſtwirtstag in Görlitz ſtatt. 

Der 30. Verbandstag des Deutſchen 
Fleiſcherverbandes, der in Hamburg tagte, 
zu dem 550 Delegierte und außerdem 2000 
Gäſte aus Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn, 
Rußland, Spanien, Italien, England, Frank- 
reich und Amerika erſchienen waren, nahm ein⸗ 
ſtimmig einen Antrag an, nach dem der Vor⸗ 
ſtand den Bundesrat erſuchen ſoll, die Einfuhr 
däniſchen Schlachtviehes unter denſelben Be⸗ 
dingungen zu geſtatten, wie bei dem aus 
Oeſterreich⸗Ungarn eingeführten, d. h. unter 
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der Tiere nach öffentlichen Se lachthauſern mit 
Bahnanſchluß und bei baldiger Abſchlachtung. 

Bülow und die evangeliſchen Arbeiter⸗ 
vereine. Lizentiat Weber hatte als Vorſitzen⸗ 
der des Geſamtverbandes der evangeliſchen 
Arbeitervereine Deutſchlands dem Fürſten Bü⸗ 
low das Vertrauen der evangeliſchen Arbeiter⸗ 
vereine zu ihm und insbeſondere zu ſeiner 
Sozialpolitik ausgedrückt. Darauf iſt ihm fol⸗ 
gende Antwort Bülows zugegangen: Euer Hoch⸗ 
ehrwürden bitte ich für die mir zum Ausdruck 
gebrachten Geſinnungen meinen herzlichſten 
Dank entgegen zu nehmen. Es hat mich auf⸗ 
richtig erfreut und iſt mir von beſonderem Wert, 
daß meine Politik in den Kreiſen der evan⸗ 
geliſchen Arbeitervereine Vertrauen findet. In 
der Hoffnung, daß dieſes gute Einvernehmen 
auch für die Zukunft Beſtand haben möge, 
bin ich in aufrichtiger Wertſchätzung Euer Hoch⸗ 
ehrwürden ſehr ergebener Bülow. 

Wegen einer Reform der Telephonge⸗ 
bühren finden, wie dem „Hann. Cour.“ aus 
Berlin gemeldet wird, auf Anregung des 
Reichstages Beratungen ſtatt. Eine Entſcheidung 
iſt zwar noch nicht getroffen, aber eine Aende⸗ 
rung der Telephongebühren iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich. Ein Teil der Abonnenten, der die Pau⸗ 
ſchalgebühr bezahlt, wie Warenhäuſer, Agenturen, 
induſtrielle Unternehmungen uſw., find, jo heißt 
es in der betreffenden Meldung, entſchieden im 
Vorteil gegenüber den übrigen Teilnehmern, 
welche, wie z. B. auf dem Lande, das Telephon 
nur in beſcheidenen Grenzen in Anſpruch 
nehmen können. 


„Zu den Winzerunruhen in Südfrank- 
reich. „Echo de Paris“ behauptet, General 
Bailloud, Kommandeur des 6. Armeekorps 
in Montpellier, habe an den Kriegsminiſter 
einen vertraulichen Bericht geſandt, der ihn 
davon verſtändigt, daß er (der General) des 
Gehorſams ſeiner Truppen im Falle eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes mit den Winzern keineswegs 
ſicher ſei. Wie mehrere nationaliſtiſche Blätter 
melden, haben Soldaten des 2. Genie⸗Regiments 
ſich geweigert, die feldmäßige Ausrüſtung an⸗ 
zulegen, da ſie entſchloſſen ſeien, nicht gegen die 
Winzer zu marſchieren. Zwei Unteroffiziere 
ſind dabei mißhandelt und ein Offizier iſt be⸗ 
droht worden. 

Die Stellung des Miniſterpräſidenten 
Stolypin iſt durch den Zuſammenſchluß der 
gemäßigten Parteien der Duma zum Zwech 
friedlicher Arbeit wieder vollſtändig gefeſtigt. 
Stolypin hatte eine Audienz beim Zaren, in 
der dieſer ihm ſeine vollſte Zufriedenheit 
ausdrückte. 

*Miniſterpräſident Stolypin an die 
Duma. Miniſterpräſident Stolypin bittet in 
einem Schreiben an den Dumapräfidenten 
Golowin, die Duma möge bald über Aus⸗ 
lieferung der wegen Verbrechens angeklagten 
8 Abgeordneten beraten. Durch die Ver⸗ 
zögerung der Beratung werde die Unterſuchung 
erſchwert und mit geringer Mehrheit gefaßte 
Beſchlüſſe der Duma könnten im Falle der 
Verurteilung der Angeklagten leicht umgeſtoßen 
werden. 

* Ein Vorſchlag Italiens. Das Blatt 
„Capitale“ in Rom berichtet, daß Italien auf 
der Haager Friedens konferenz die Initiative 
ergreifen werde, das ſchiedsgerichtliche Ver⸗ 
fahren auch auf die Garantie des Privateigen⸗ 
tums und die Regelung der Kriegskontrebande 
auszudehnen. England (), Deutſchland und 
Oeſterreich ſtänden dieſem Plane Italiens ſym⸗ 
pathiſch gegenüber. 

* Meuterei in Salvador. Der Präfident 
von Salvador hat dem Geſandten Salvadors 
in Mexiko telegraphiſch mitgeteilt, daß von 
Revolutionären Salvadors unterſtützte Nica⸗ 
raguaner mit einem Kanonenboot die Stadt 
Acajutla bombardierten und dann beſetzten. 
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3 Schönſee. 


Genoſſenſchaft iſt ſchuldenfrei. 
fonds beträgt 7000 Mk 


Mk. Die Mitgliederzahl beträgt 89, 


Graudenz. Der Kreis kriegerver⸗ 
band Graudenz hielt eine Tagung ab. Nach 
dem Geſchäftsdericht zählt der Verband jetzt 
1656 Mitglieder. In Schöntal und Woſſacken 


find im neuen Geſchäftsjahre Vereine gegrün⸗ 


det. Die Kaſſe ergibt einen Beſtand von 90,85 
Mk. Von der Geſamteinnahme find an den 
Preußischen Landes⸗Kriegerverband 490,15 Mk, 
abgeführt. Profeſſor Reimann berichtete über 
den Abgeordnentag am 21. April in Thorn. 
Zum Abgeordneten zur Tagung des Deutschen 
Kriegerbundes und des Preußiſchen Krieger⸗ 
verbandes in Thorn vom 6. bis 8. Juli wurde 
3 Profeſſor Reimann ⸗Graudenz ge- 
wählt. 


Schwetz. In unſerer Schützengilde 
wurde die Oſtmarkenmedaibe und Freihand⸗ 
erhielt 

uchhalter Wand, letzte Schloſſermeiſter Werner. 
— Graf Schwerin übernimmt das Fidei⸗ 
kommißgut Sartowig und Schwenten am 1. 
uli. — Das But Brieſen hat die Kgl. 
njiedlungskommiffion zu Poſen übernommen. 
Brieſen. In Brand geriet das Wohn⸗ 


chützenmedaille angeſchoſſen. Erſte 


haus des Malermeiſters Herold. Den 


Bemühungen der Feuerwehr gelang es, das 
Feuer ſo zeitig zu löſchen, daß nur ein Teil 


des Dachgeſchoſſes zerſtört iſt. 

Roſenberg. 
Gute Januſchau unter ruſſiſchen Arbeitern. 
Schwerverletzt wurde ein Arbeiter in das 
hieſige Krankenhaus eingeliefert. 

Pelplin. Die Aktionäre der hie⸗ 
figen Zuckerfabrik hatten ſich zur ordentlichen 
Generalverſammlung eingefunden. Nach Vor⸗ 
legung der Bilanz, Gewinn⸗ und Verluſtrech⸗ 
nung ufw. fanden die erforderlichen Wahlen 
der Vorſtands⸗ und Aufſichtsratsmitglieder ſtatt. 

ür den verſtorbenen Dekonomierat Rohrbek⸗ 
angfuhr wurde Gutsbeſitzer Rohlauf⸗Subkau 
und für Direktor Wilhelms Gutsbeſitzer Eich⸗ 
holz⸗Pommeyerhöhe in den Vorſtand gewählt, 
im weiteren erfolgte Wiederwahl. In der ab⸗ 
gelaufenen Kampagne find 1 174 430 Zir. (gegen 
1348 540 Str. im Vorjahre) Rüben verarbeitet. 
Der Durchſchnittsertrag vom Morgen ſind 139 
Ztr. (gegen 153,9 Ztr. im Vorjahre), der Zucker⸗ 
ehalt der Rüben betrug durchſchnittlich 17,18 
Prozent (gegen 16,07 Prozent im Vorjahre). 
Die Kampagne begann am 5. Oktober und 
wurde am 7. Januar beendet, es wurden täg⸗ 
lich 13 860 Zl. verarbeitet (gegen 11900 im 
Vorjahre). Das Gewinn- und Verluſtkonto 
ergibt einen Ueberſchuß von 186 418 Mk. Es 
werden auf Bau⸗Konto 13 380 Mk. und auf 
Maſchinenkonto 46780 Mk. abgeſchrieben, fo 
daß 126258 Mk. zur Verteilung gelangen. 
Die Dividende wurde auf 11 Prozent feſtgeſetzt. 

Marienwerder. Zum Landſchafts⸗ 
rat für Herrn v. Puttkamer auf Germen ift 
Freiherr v. Schoenaich auf Kl. Trommnau für 
den Landſchaftskreis Marienwerder⸗Rieſenburg 
gewählt. — Ertrunken iſt Heizer Friedrich 
Steinhauer. Er wollte in einer ſogen. „Schlenke“ 
(einem Einſchnitt zwiſchen zwei Buhnen) baden. 
Bei dieſer Gelegenheit geriet er in eine tiefe 
Stelle. — Ein verdächtiger Todes⸗ 
— 4 beſchäftigt die Behörden. Die obdachloſe 

rbeiterfrau Arrys erhielt mit ihrem drei 
Monate alten Kinde in Baldram bei einer 
Kutſcherfrau über Nacht Obdach. In der 
Nacht ſtarb das Kind und die Arrys entfernte 
lich, ohne etwas von dem Sterbefall zu melden. 
Da der Verdacht nahe lag, daß die Arrys das 
Kind hat verhungern laſſen, fand eine gericht⸗ 
liche Leichenöffnung ſtatt. Dieſe ſoll ergeben 
— a das Kind an Entkräftung ge⸗ 

en iſt. 

Marienburg. Die höhere Mädchen⸗ 
ſchule rüſtet ſich zur Feier ihres 100jährigen 
Beſtehens in dieſem Jahre. 

Cadinen. Die Kaiſerin wird am 
13. n. Mis. zum Sommeraufenthalt auf der 
kaijerlihen Gutsherrſchaft Cadinen eintreffen. 
Der Aufenthalt iſt auf vorläufig drei Wochen 
berechnet. In der Begleitung der Kaiſerin 
werden ſich Prinz Joachim und die Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe befinden. 

Danzig. Eröffnet wurde in Gegen⸗ 
wart des Regierungspräſidenten von Jarotzky 
durch den Oberbürgermeiſter Ehlers die natio- 
nale Ausſtellung für Amateur ⸗ Photographie. 
— Verhaftet wurde unter dem Verdacht, 
mehrere Unterſchlagungen verübt zu haben, 
Drogiſt Georg Weidner, der ſeit fünf Jahren 
in einer Drogerie am Altſtädtiſchen Graben an⸗ 
geſtellt war. Er ſoll im letzten Jahre 800 bis 
1000 Mark unterſchlagen haben. 

Raſtenburg. Die Zucker⸗Fabrik 
Raſtenburg hat in der verfloſſenen Betriebs⸗ 
dauer vom 5. Oktober bis 28. November den 


Die hieſige Molkerei⸗ 
Genoſſenſchaft, die größte des Kreiſes, 
veröffentlicht ihren Jahresbericht. Der Wert 
der Antivbeſtände beträgt 59069 Mk. Die 
Der Reſerve⸗ 
„der Erneuerungs⸗ 
fonds 42 214 Mk., die Geſchäftsreſerve 4105 


Streit entſtand auf dem 


Ertrag von 5400 Morgen Rüben verarbeitet 
— 779900 Zentner gegen 838500 Zentner im 
28150 Mk. kommen an die Aktio- 
näre als Dividende (5 bezw. 3 Prozent) zur 
Verteilung. Die Einführung eines Schnitzel⸗ 
trocknungsverfahrens iſt für das nächſte Jahr 


Vorjahre. 


in Ausſicht genommen. 


Königsberg. Die Handwerkskam⸗ 
mer beabſichtigt, im Juli Fachkurſe für Schuh⸗ 
macher, Tapezierer und Dekorateure einzurichten. 

Tilſit. Die Zelluloſefabrikation, 
die vor etwa einem Jahrzehnt in Oſtpreußen 
eingeführt iſt, namentlich die Fabrikation von 
Sulfitzelluloſe hat in den letzten Jahren einen 
ſo bedeutenden Aufſchwung genommen, daß 
gegenwärtig annähernd der vierte Teil der ge⸗ 
ſamten deutſchen Zelluloſe⸗Erzeugung von Oſt⸗ 
preußen geleiſtet wird. Zelluloſefabriken be⸗ 
finden ſich in Königsberg, Tilſit und Memel. 

Soldau. Abgeſchoſſen find auf dem 
Rittergute Niederhof vom 1. April 1906 bis 
3 Rehböcke, 110 Haſen, 694 
Faſanen, 564 Rebhühner, 243 Enten, 5162 
Kaninchen, zuſammen 6776 Stück Nutzwild. 
Eine Haſentreibjagd hat nicht ſtattgefunden. 
Die Haſen ſind nur in zwei Treiben gelegent⸗ 
lich der Faſanenjagden erlegt worden. Die 
Kaninchen find größtenteils ausgerottet. — Zu 
Mitgliederndes Magiſtrats wurden 
beg von Zaleski und Dr. Eckart ge⸗ 
wählt 


Schneidemühl. Ein Disziplinar⸗ 
verfahren iſt gegen den Lehrer B. aus 
Roſe eröffnet. Durch einen Regierungskommiſſar 
aus Marienwerder erfolgten zahlreiche Ver⸗ 
B. iſt vorläufig von ſeinem Amte 


dahin 1907: 


nehmungen. 
ſuſpendiert. 
Schönlanke. 


ſofort tot war. 
Poſen. 


arbeiter Subanski und dem Arbeiter Maskowiak 


zuſammen zu arbeiten. Weiterhin logierte er 


mit zwei Mördern, gewann ihr Vertrauen und 
ſammelte derartiges Belaſtungsmaterial, daß 


die Staatsanwalſſchaft die Verhaftung der 


Raub mörder anordnete. Maskowiak wurde in 
Poſen verhaftet. — Die Sinwohnerzahl 
der Stadt Poſen iſt im Monat März um 
255 geſtiegen und betrug am 1. April 145 794. 

Grätz. Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall iſt auf der Chauſſee zwiſchen Stajzkowo 
und Kotowo geſchehen. Die Vögte Braczyk 
und Hafka kehrten auf einem leichten Ein⸗ 
ſpännerwagen aus Grätz, wo ſie des Guten 


allzuviel genoſſen hatten, zurück. Sie ließen 
das Pferd tüchtig ausgreifen, |» daß das leichte 
In der Nähe 
der Grenze von Kotowo ſchleuderte der Wagen 
Der Vogt Graczyk 


Gefährt ins Schwanken kam. 


an einen Kirſchbaum. 
wurde ſo heftig an den Baumſtamm geworfen 
daß er auf der Stelle tot blieb; Hafka brach 
beim Sturze beide Beine und wurde ſpäter in 
das Krankenhaus nach Grätz geſchafft. 


Sohn des Graczyk, welcher ebenfalls auf dem 
Wagen ſaß und ſich von der tollen Fahrt nichts 
Gutes verſprach, ſprang kurz vorher ab und 
entging ſo dem Unglück. 


Thorn, den 13. Juni. 


— Beurlaubt. Strombaudirektor Gersdorf 
in Danzig hat einen ſechs wöchentlichen Urlaub, 
der bis zum 21. Juli reicht, angetreten. 

— Wichtige Aenderungen bezüglich des 
Poftverkehrs mit dem Militär. Vom 1. Juli 
d. J. ab ſollen allen außerhalb der Kaſernen 
und Maſſenquartiere wohnenden Unteroffizieren 
und Gemeinen die mit Wohnungsangabe ver⸗ 
ſehenen Poſtſendungen, ſowie die im Poſtwege 
bezogenen Zeitungen, für die das Beſtellgeld 
entrichtet iſt, ſeitens der Poſtverwaltung un⸗ 
mittelbar zugeſtellt werden. Dieſe unmittelbare 
Beſtellung auf die beſtellgeld freien Sendungen 
zu beſchränken, iſt aus poſtdienſtlichen Rück⸗ 
ſichten nicht angängig. Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine, die nun nicht gewillt ſind, Beſtellgebühren 
für beſtellgeldpflichtige Sendungen zu tragen, 
haben daher dafür zu ſorgen, daß die Adreſſen 
ſolcher Sendung die Bezeichnung des Truppen⸗ 
teils uſw., dem fie angehören oder zugeteilt 
ſind, nicht aber eine nähere Wohnungsangabe 
(Straße und 2 enthalten. f 

— Militäriſche Nachkontrollverſamm⸗ 
lungen. Häufig kommt es vor, daß kontroll- 
pflichtige Landwehrleute und Reſerviſten den 
angeſetzten Kontrolltermin vergeſſen und ver⸗ 
ſpätet oder an einem falſchen Tage erſcheinen. 


Totgefahren wurde 
zwiſchen hier und Kreuz der Packmeiſter eines 
Perſonenzuges. Er war damit beſchäftigt, eine 
kleine Reparatur des Schlauches der Luftdruck⸗ 
bremſe in Ordnung zu machen. Hiermit über⸗ 
ſchritt er das Gleſſe, als gerade der Schnell⸗ 
zug herangebrauſt kam, der dem Beamten einen 
Stoß verſetzte, ſo daß er zu Boden ſtürzte und 


Ein Mörder iſt in Poſen ver⸗ 
haftet. Ueber die Verhaftung der Mörder des 
Landwirts Tenter wird folgendes gemeldet: 
Ein Kriminalbeamter aus Berlin hatte auf der 
Gewerkſchaft „Deutſcher Kaiſer“ Arbeit ge⸗ 
nommen, um mit den der Tat verdächtigen 
Hochofenarbeitern Bartholomäus Bär, Kokerei⸗ 


Ein 


Nach den militäriſchen Beſtimmungen müfjen 
Da nun aber 
an die Kontrollpflichtigen von anderer Seite 
oft Anſprüche geſtellt werden, die eine unbe⸗ 


hierbei ſtets Strafen eintreten. 


abſichtigte Verſpätung geradezu bedingen, ſoll 
fortan Milde geübt werden. 
bei Leuten, denen der Fall der Kontrollent⸗ 
ziehung zum erſten Male paſſiert und die ſich 


noch nachträglich glaubhaft entſchuldigen, von 


den Bezirkskommandos eine Nachkontrollver⸗ 
ſammlung anberaumt werden, in der den 


Leuten nach Erledigung des Kontrollaktes eine 
eingehende Belehrung und Verwarnung zuteil 
werden ſoll. Dieſe Nachſichtnahme ſeitens der 
Militärbehörde erſcheint gerechtfertigt, denn die 
Lebensintereſſen haben oft Anſpruch auf wohl⸗ 


wollende Berückſichtigung. 


— Eine Holzhändler - Studienreije nach 
Saßnitz aus etwa 
20 Holzinduſtrielle aus allen Teilen Deutſch⸗ 


Schweden traten von 


lands an. Die Herren wollen in Schweden in 
zahlreichen Sägewerken und holzinduſtriellen 


Betrieben die Arbeitsweiſe der ſchwediſchen 
Holzindustrie kennen lernen. Das Unternehmen 
iſt von dem Holzfachblatt „Der Holzmarkt“, 
Berlin SW. 68, angeregt und geleitet. Die 


ſchwediſche Holzinduſtrie liefert uns bekanntlich 
jedes Jahr eine gewaltige Menge Schnitt⸗ 


material. Die Fabriken dort ſind muſtergiltig 


mit den neueſten Maſchinen ausgeſtattet, und 
unſere deutſchen Holzinduſtriellen werden dort 
vieles lernen. 

— Die Bezirksausſchüſſe halten in der 
Zeit vom 21. Juli bis zum 1. September 
Ferien. Während dieſer Zeit dürfen Termine 
zur mündlichen Verhandlung der Regel nach 
nur in ſchleunigen Sachen abgehalten werden. 
Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben 
die Ferien ohne Einfluß. 

— Neuer Verwaltungsgerichtsdirektor 
in Marienwerder. Auf Grund des 8 28 des 
Landes verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 
ift der Regierungsrat Dr. Sarre in Poſen zum 
Mitgliede des Bezirksausſchuſſes in Marien⸗ 
werder und zum Stellvertreter des Regierungs⸗ 
präſidenten im Vorſitze dieſer Behörde mit dem 
Titel „Verwaltungsgerichtsdirektor“ auf Lebens⸗ 
zeit ernannt worden. 

— Andere Benennung. Durch Kabinetts⸗ 
order iſt genehmigt, daß die Weſtpreußiſche 
Darlehnskaſſe fortan die Benennung „Land⸗ 
wirtſchaftliche Bank der Provinz 
Weſtpreußen“ führt. 

— Zur Frage der Arbeiteranſiedlungen 
auf den königlichen Domänen wird berichtet, 
daß die von den Regierungspräſidenten veran⸗ 
ſtaltete Umfrage im a 


dung von Arbeiterſtellen ergeben hat. Die 
Angelegenheit ſoll ſo gefördert werden, daß 
ſchon im nächſten Etat die nötigen Mittel be⸗ 
antragt werden können. Es dürften zunächſt 
auf zwei bis drei Domänen pro Regierungs⸗ 
bezirk je drei bis fünf Arbeiterſtellen angelegt 
werden, die je nach dem Boden 1 bis 2 Hektar 
Größe erhalten. Der Kaufpreis von durch⸗ 
ſchnittlich 1500 Mark kann durch eine Rente 
innerhalb 60 Jahren getilgt werden. Die für 
die Gebäude notwendige Summe von 3000 
bis 4000 Mark dürfte zum größeren Teil als 
amortiſierbares Darlehen vom Fiskus zur 
Verfügung geſtellt werden. Die Domänenpächter 
werden für die abgetretenen Stellen durch 
entſprechenden Pachtnachlaß entſchädigt. 

— Unzuläſſige Poſtkarten. Es kam bisher 
mitunter vor, daß Poſtkarten, die bereits be⸗ 
fördert waren, nach Durchſtreichung der bis⸗ 
herigen Aufſchrift, unter neuer Frankierung an 
andere Adreſſaten der Poſt übergeben wurden. 
Das Reichspoſtamt hat jetzt entſchieden, daß 
ſolche Poſtkarten ſich nicht zur nochmaligen 
offenen Verſendung eignen und demgemäß von 
der Beförderung auszuſchließen ſind. Will 
man bereits beförderte Poſtkarten im Original 
weiterſchicken, jo tut man fie in ein Kuvert 
und frankiert dies als Brief. 

— Aufhebung der Jagdſchonzeit. Auf 
Antrag eines Jagdpächters, in deſſen Jagd⸗ 
revier wiederholt Wildſchaden durch Rotwild 
verurſacht war, wurde durch den Landrat für 
dies Revier die Schonzeit mit der Maßgabe 
aufgehoben, daß 3 Stück Rotwild abgeſchoſſen 
werden durften. Auf Antrag des Regierungs⸗ 


präſidenten wurde dieſe Verfügung vom Ober⸗ 


verwaltungsgericht aufgehoben. Das Gericht 
führte aus, daß die Schonzeit nur für einen 
kalendermäßig, alſo nach Tagen, Wochen oder 
Monaten beſtimmten Zeitraum aufgehoben 
werden kann, dagegen nicht für einen Zeit⸗ 
raum, deſſen Ende von dem Eintritt einer zeit⸗ 
lich unbeſtimmten Tatſache, in dieſem Falle 
von dem Abſchuß einer feſtgeſetzten Stückzahl 
Rotwild, abhängig iſt. 

— Der pferdeverſicherungsfonds des 
Provinzial⸗Verbandes der Provinz Weſtpreußen 
hatte nach dem ſoeben veröffentlichten Abſchluß 
im Rechnungsjahre 1906 eine Einnahme von 
46 065 Mk. 68 Pfg. An Entſchädigungen für 
Rotz waren 10 203 Mk. 75 Pfg. zu zahlen; 


die Geſamtausgabe betrug 11424 Mk. 50 


Pfg. Im Reſervefonds befanden ſich 100 000 
Mk. Beiträge durften nicht erhoben werden. 
Der Rindviehverſicherungsfonds übernahm aus 


dem Vorjahre einen Beſtand von 32 312 Mk. 


80 Pfg. An Verſicherungsbeiträgen wurden 


Es ſoll nämlich 


f allgemeinen eine Große I 
Bereitwilligkeit der Domänenpächter zur Grün⸗ gangenen Geſchäf — —ñ—ä 
1. Juli erfolgte Eröffnung der Schleifenlinte 
von der Bismarckſäule durch die Ulanen⸗⸗ 


178 806 Mk. 73 Pfg. erhoben, die Geſamtein⸗ 
nahme bezifferte ſich auf 214 243 Mk. 53 Pfg. 
An Entſchädigungen für Milz⸗ und Rauſch⸗ 
brand waren 25 987 Mk. zu zahlen. Die 
Geſamtausgabe betrug 32656 Mk. 60 Pfg., 
fo daß jetzt ein Beſtand von 181 586 Mk. 
93 Pfg. vorhanden iſt. Der Reſervefonds ver⸗ 
fügt über einen Beſtand von 75 000 Mk. 

— Erledigte Schulſtellen. Erſte Stelle 
zu Groß Brudzaw, Kreis Strasburg, 
evangel. (Meldungen beim Kreisſchulinſpektor 
Dieſer zu Strasburg.) Erſte Stelle zu Pagel⸗ 
kau, Kreis Schlochau, evangel. (Kreisſchulin⸗ 
ſpektor Schulrat Lettau zu Schlochau.) Zweite 
Stelle zu Gr. Rohdau, Kreis Rojenberg, 
evangel. (Rittergutsbeſitzer Stubbenrauch zu 
Kl. Rohdau, Kreis Roſenberg.) Zweite Stelle 
zu Breitenſtein, Kreis Dt. Krone, kathol. 
(Gemeindevorſtand zu Breitenſtein.) Zweite 
Stelle zu Richnau, Kreis Briefen, evangel. 
Kreisſchulinſpektor Gieſe zu Schönfee.) 

— Preußiſche Klafjen » Lotterie. Die 
Einlöſung der Loſe zur 1. Klaſſe 217. königlich 
preußiſchen Klaſſen⸗ Lotterie muß bis zum 19, 
d. M. erfolgen, da ſonſt anderweitig darüber 
verfügt wird. 

— Die Weſtpreußiſche Handwerkskam⸗ 
mer hielt in Danzig eine Vorſtandsſitzung ab, 
an welcher der Staatskommiſſar, Regierungs⸗ 
rat Tr. Dolle, der Vorſitzende Herzog: Danzig, 
Karow⸗Danzig, ſowie die Abteilungsvorſitzenden 
Depmeyer⸗Elbing, Schultz Thorn, Fiſcher⸗Grau⸗ 
denz und Gebbert⸗Konitz teilnahmen. Es wurde 
die Regelung der Ruhepauſen der Lehrlinge 
beſprochen, eine Frage, die die Kammer ſchon 
Jahre beſchäftigt. Weiter wurde beraten über 
die Feſtſetzung der Altersgrenze und Schulſtun⸗ 
den in Fortbildungsſchulen. 

— Private Handels- und Gewerbeſchulen. 
Im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten wird 
urzeit ein Geſetzentwurf zur Regelung der 

ufſicht über die privaten Handels⸗ und Ber 
werbeſchulen vorbereitet. Der Landtag dürfte 
ſich in ſeiner nächſten Tagung mit der Ange⸗ 
legenheit zu befaſſen haben. 

— Poſtaliſches. Bei der Poſthilfsſtelle 
in Balkau Kr. Thorn, bei den Förſtereien 
Gunthen und Halbersdorf bei Rieſenburg und 
in Wangerin, Kr. Brieſen (Weſtpr.), ſind 
Telegraphenhilfsſtellen, verbunden mit öffent⸗ 
licher Fernſprechſtelle und Unfallmeldedienſt 
eingerichtet worden. 

— Elektrizitätswerk Thorn. Dem Jahres⸗ 
bericht für 1906 entnehmen wir folgendes: 


Die Einnahmen der Straßenbahn, des Licht⸗ 
werkes 15 | heben fi im 2 Be 


der Inſtallation 


Mellien⸗ und Schulſtraße zur Brombergerſtraße, 
die eine Sireckenverlängerung von 880 m ergab, 
wirkte auf die Einnahme günſtig ein. Die 
Streckenlänge 
Bau der Culmer Chauſſeelinie konnte wegen 
der langwierigen Verhandlungen mit der Ober⸗ 
poſtdirektion und einzelnen Grundbeſitzern, 
ſowie wegen der langen Lieferfriſt für das 
Oberbaumaterial nicht mehr in Angriff genommen 
werden. Für dieſen Bau waren zu Anfang 
des Berichtsjahres bereits 28 962,29 Mk. aus⸗ 
gegeben; dieſe Summe ſtieg im Laufe des 
Jahres auf 29 666,64 Mk. Die Zinſen dieſes 
Kapitals wurden aus den Betriebseinnahmen 
gedeckt. Im Frühjahr wurde die Umänderung 
des Rollenſyſtems der Oberleitung in das 
Bügelſyſtem, das ſich beſtens bewährt hat, 
vollendet. Durch den Einbau von 120 Schienen⸗ 
ſchuhen wurde der Oberbau weſentlich verbeſſert 
und die Notwendigkeit der Aus wechſelung 
größerer Geleiſeſtrecken auf längere Zeit hinaus⸗ 
geſchoben. Auf der Mockeraner Linie wurde 
ein Fahrtrichtungsanzeiger angebracht. Die 
Ausrüſtung der Motorwagen mit Stromzeit⸗ 
zählern hatte eine Stromerſparnis zur Folge. 
Trotzdem 25 479 Normalwagen⸗Kilometer mehr 
gefahren wurden, find 26217 Kilowalt⸗ 
ſtunden weniger als im Vorjahre verbraucht. 
Im Berichtsjahre 1906 wurden 464 408 
Normalwagen⸗Kilometer gefahren, 1 216 296 
Perſonen befördert und aus dem Fahrverkehr 
121 581,51 Mark Einnahmen erzielt gegen 
438 929 Normalwagen » Kilometer, 1123 805 
beförderte Perſonen und 112 723,54 Mark 
Einnahmen im Jahre 1905 ſowie 433 710 
Normalwagen⸗ Kilometer, 1063 699 beförderte 
Perſonen und 102 452,97 Mk. Einnahmen im 
Jahre 1902. Die Geſamteinnahmen einſchließlich 
der Reklameverpachtung betrugen 123 270,13 
Mark gegen 114 124,89 Mk. im Vorjahre. 
Der Kohlenverbrauch betrug 1378,48, wofür 
21 425,26 Mk. ausgegeben wurden. Für die 
Bahn wurden 224 172, für Licht und Kraft 
326 508 Kilowattſtunden erzeugt. Der Ans 
ſchlußnachweis ergibt 7142 Glühlampen, 178 
Bogenlampen und 141 Motore. Die Einnahmen 
für Licht: und Kraftſtrom betrugen 71 386 Mk. 

— Der Flottenverein veranſtaltet, wie be⸗ 
reits gemeldet, Sonntag, den 16. d. M., eine 
Dampferfahrt nach Schillno. Die Abfahrt ſoll 
gegen 2½ Uhr und die Rückkehr gegen 10 
Uhr erfolgen. Da auch Miiglieder der Ver⸗ 
eine Mocker und Podgorz teilnehmen werden, 
gehen zwei Dampfer ab. Auf der Rückfahrt 
wird von Bord aus Feuerwerk abgebrannt. 


beträgt jetzt 7,218 km. Der 
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Fahrkarten find bei Herrn Kling, Breiteſtr. 7, 
zu haben. 
— Der Frauen ⸗ Turnverein unternahm 


geſtern nachmittags einen Ausflug nach 
Barbarken. 
— Turnkurſus. Zur Ausbildung von 


Turnlehrerinnen findet in der Königlichen Turn⸗ 
anſtalt in Berlin vom 5. Auguſt bis Ende De⸗ 
zember ein Turnkurſus ſtatt. 

— Eine Dampferfahrt unternahm geſtern 
das Lehrerſeminar mit dem Dampfer „Zu⸗ 
friedenheit“ nach Ciechocinnek. 

— Ein Bezirkstag der Apothekenbeſitzer 
des Regierungsbezirks Marienwerder findet 
am nächſten Montag in Thorn ſtatt. 

— Eröffnung der Geflügel Schlachtſtelle 
des Tierſchutzvereins. Wie in dem Anzeigen⸗ 
teil der heutigen Nummer bekannt gegeben iſt, 
wird Fr itag die langer Hand vorbereitete 
Geflügel⸗Schlachtſtelle des Tierſchutzvereins er⸗ 
öffnet. Sie befindet ſich an der Nordſeite des 
Rathauſes und iſt durch ein Schild mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift kenntlich gemacht. Dieſe 
Einrichtung, mit der unſere Stadt dank der 
feitens des Magiſtrats im Einvernehmen mit 
der Stadtverordnetenverſammlung gewährten 
Unterſtützung allen Städten des Oſtens voran⸗ 
geht, wird allgemein freudig begrüßt werden. 
Verfolgt auch der Tierſchutzverein mit der Ein⸗ 
richtung zunächſt den Zweck, die beim Schlachten 
des Geflügels durch Unkenntnis und Ungeſchickt⸗ 
heit begangenen Quälereien zu beſeitigen, ſo 
iſt doch zugleich allen Haushaltungen, in denen 
bisher das Abſchlachten des Geflügels als ein 
peinlicher Notſtand empfunden wurde, durch 
die geſchaffene bequeme Gelegenheit nunmehr ge⸗ 
holfen. — Damit die Schlachtſtelle allgemein 
benutzt werde, iſt trotz der mit ihrer Einrichtung 
und Unterhaltung verbundenen bedeutenden 
Unkoſten oon einem Entgelt abgeſehen worden. 
Gewiß aber wird dieſe werktätige Bekundung 
ſeiner Beſtrebungen dem Tierſchutzverein neue 
Gönner und Freunde zuführen und mit dazu 
beitragen, dem Gedanken des Tierſchutzes immer 
weitere und nachhaltigere Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen. 

— Beſuch. Am Sonntag, den 16. d. M., 
wird die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netze⸗ 
diſtrikt aus Bromberg einen Sommeraus flug 
nach Thorn unternehmen und vom Copperni⸗ 
cusverein empfangen werden. Es find Beſich⸗ 
tigung der Thorner Sehenswürdigkeiten, Mittag⸗ 
eſſen im großen Saale des Artushofes, Kaffee 
in Grünhof und abends gemütliches Beiſammen⸗ 
ſein im Artushof vorgeſehen. 

1 — Schulausflug. Die erſte Gemeinde⸗ 
. Ian unternahm heute ihren Sommerſchulaus⸗ 


4 flug. Die oberen Klaſſen marſchierten früh 


— Viktoria⸗Park. Heute, Donnerstag, 
vorletztes Gaſtſpiel, und zwar zum 8. und 
letzten Male: „Die luſtige Witwe“. Freitag 
letztes Gaſtſpiel: „Die Frühlingsluft“. Im 
dritten Akt Spitzentanz, ausgeführt von Fräu⸗ 
lein Mirbach. 

— Für Steuerzahler. Die nunmehr feſtge⸗ 
ſetzten Gemeindeſteuerliſten können 
von Intereſſenten, Steuerpflichtigen, die nach 
einem Einkommen von weniger als 900 Mk. 
jährlich veranlagt ſind, in der Zeit vom 14. 
dis 27. d. M. im Steuerbureau, Zimmer 44, 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Für evtl. Berufungen gegen die Veranlagung 
in eine Friſt bis zum 25. Juli geſetzt. — Die 
Gewerbeſteuerrolle liegt in demſelben 
Büreau vom 17.— 22. d. M. aus, Die Ein⸗ 
ſichtnahme iſt nur den Gewerbeſteuerpflichtigen 
des Stadtkreiſes Thorn geſtattet. 

— Bei dem Ankauf des Gutes Katha⸗ 
rinenflur ſeitens der Stadt wurde in der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung die Eingemeindungs⸗ 
frage geſtreift. Wie wir erfahren, bedarf es 
einer bejonderen Eingemeindung nicht, da Katha 
rinenflur zur Gemarkung Mocker gehört und 
Mocker in allen jeinen Grenzen eingemeindet tft. 

— Hochwaſſer. Der Waſſerſtand der 
Weichſel iſt in den letzten Tagen von 0,72 
auf 1,90 geſtiegen. Da vom oberen Strom⸗ 
laufe ein weiteres Steigen gemeldet wird, ſo 
dürfte auch hier das Waſſer weiter ſteigen. 


— Berichtigung. In unſerm geſtrigen 
Sprechſaalartihel muß es ſelbſtverſtändlich in. 
der letzten Spalte, Zeile 9 von oben: „Slaven 
tums“, nicht „Sklaventums“ heißen. 


IN Aa in 


Seitenfabrik, 
Altstädtischer Markt 33 
empfiehlt: 
Haarwasser aller Art, 

Eiskopfwasser, 
Birkenhaarwasser, 


Beſitzung 


Franzbranntwein, 


füms u. Toiletteseifen 


in besten deutschen und aus- 
ländischen Fabrikaten. 


ig Shfemine Ib ee e l 


— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 152 Ferkel und 78 Schlachtſchweine 
aufgetrieben. Bezahlt wurden 33-34 Mk. 
für magere und 35-36 Mk. für fette Ware 
pro 50 Kilo Lebendgewicht. Ferkel: 6 bis 
7 Wochen 17-19 Mk., 8-10 Wochen 23 
bis 26 Mark. 

— Gefunden: Ein Damenregenſchirm, ein 
ſchwarzer Sonnenſchirm. Näheres im Polizei⸗ 
ſekretariat, Zimmer 49. 

— Zugelaufen iſt eine Teckelhündin. Näheres 
im Polizeiſekretariat. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,90, bei Warſchau 
1,71 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 20, 
höchſte Temperatur + 29, niedrigſte + 15, 
Wetter: heiter; Wind: füd⸗oſt; Luftdruck 27,9. 

— Vorausſichtliche Witterung für morgen: 
Meiſt trübe, lang anhaltende ſtarke Regen⸗ 
fälle, ſchwache Luftbewegung, etwas kühler. 

Podgorz. Die ſtädtiſchen Werke 
ſind Dienstag vom Bürgermeiſter und einem 
Magiſtrats⸗Mitgliede aus Landsberg (Oſtpr.) 
beſichtigt. — Verunglüchkt ift das 4 Jahre 
alte Töchterchen des Bremſers G. Es fiel mit 
einem Waſſerglas auf der Straße nieder, wo⸗ 
bei es Verletzungen durch die Scherben an 
den Händen davontrug. 


— —— 


In Berlin brach ein Teil des Gewölbes 
vom Stadtbahnbogen Nr. 9 des Ausſtellungs⸗ 
geländes neben dem Gleis Lehrter Bahnhof — 
Bellevue ein. Die Urſache iſt auf ungleiches 
Setzen des Pfeilers zurückzuführen. Der 
Zugverkehr zwiſchen Lehrter Bahnhof und 
Bellevue wird eingleiſig aufrecht erhalten. 
Zum Teil werden die Stadibahnzüge über die 
Ferngleiſe geleitet. 

Zur Herkomer⸗ Konkurrenz. Wie 
verlautet, wird wahrſcheinlich die Siegerliſte 
der Herkomer⸗Konkurrenz folgende Namen 
tragen: 1. Ladenburg⸗München auf Benzwagen, 
Führer Fritz Erler⸗Mannheim, 2. Aſchoff⸗Mün⸗ 
chen auf Metallurgique, 3. Heinrich Opel⸗ 
Rüſſelsheim auf Opel, 4. Dr. Karl Neumair⸗ 
Mannheim auf Benz, 5. Frhr. v. Lengerke 
auf Mereedes. 

ür den „Hauptmann von Köpe⸗ 


nick“ ſcheint geſorgt zu ſein, wenn er aus dem 


Gefängnis entlaſſen wird. Die „M. A. 3." 
iſt in der Lage, mitteilen zu können, daß der 
für ihn geſammelte Fonds ca. 35 000 Mk. 
beträgt. Recht eigenartig aber iſt folgende 
Meldung, die dem Blatt zugeht und wonach 
eine ſehr reiche ältere Dame aus R. in der 
Mark, ein Fräulein Maria K., mit der Moti⸗ 
vierung, daß dem Mann durch ſeine früheren 
Verurteilungen zu hohen Zuchthausſtrafen und 
ſeine Ausweiſungen großes Unrecht geſchehen 
ſei, ihre Bereitwilligkeit erklärt hat, den Sieben⸗ 
undſechzigjährigen nach ſeiner Entlaſſung zu 
heiraten und ihm, für den Fall, daß ſie vorher 
ſterbe, ein Kapital von etwa 100000 Mk. 
ausſetzen zu wollen. Auch Graf Pückler, der 
augenblicklich mit dem „Hauptmann“ unter 
einem Dach lebt, hat ſich mit großer Sympathie 
über ſeinen „Hausgenoſſen“ ausgeſprochen und 
will ſich ebenfalls für fein ſpäteres Fortkommen 
intereſſieren. 

Diebſtahleines Referendars. 
Der frühere Referendar Oskar Perling ſtand 
unter der Anklage des Diebſtahls vor dem 
Schöffengericht in Charlottenburg. Er 
wurde beſchuldigt, in die Wohnung einer ihm 
bekannten jungen Dame eingedrungen zu ſein 
und 44 Mark Bargeld und Schmuckſachen im 
Werte von etwa 500 Mark entwendet zu 
haben. P. wurde zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt. f 

Teure Weine. Rieſenpreiſe wurden 
der königlich preußiſchen Domäne Kloſter Eber⸗ 
bach im Rheingau dieſer Tage für ihre Weine 
bezahlt: Hoch in die Tauſende gingen die 
Beiträge, welche für die herrlichen Steinberger, 
Gräfenberger, Markobrunner, Rauentaler und 
Hattenheimer angelegt wurden. Solche Preiſe 
find denn auch noch nie bei der Domäne, aber 


Die dem Herrn Rentier Wilhelm Romann zu Thorn belegene 


Etahlissement „Tivoli“ 


ſoll freihändig parzellenweiſe veräußert werden. — Das Grundſtück ift 
bereits Rataſteramtlich aufgeteilt, für die einzelnen Trennſtücke 
ſondere Grundbuchblätter angelegt und es können erſtere, ſoweit nicht Stundung 
des Kaufpreiſes gewünſcht wird, den Erwerbern ſofort gerichtlich pfandfrei 
* werden. 

aufreflektanten werden hierdurch ergebenſt eingeladen, 


am 24. Juni cr., vorm. 10 Uhr 


ini 1 im Etabliſſement „Tivoli“ zwecks Kaufabſchluſſes zu erſcheinen. 
Eau de Quinine Pineaud, Lageplan und Grundbuchsauszüge liegen ſchon jetzt und zwar täglich 
von 11—1 Uhr vorm. im Bureau des Unterzeichneten zur gefl. Einſicht aus, 
Honig wasser sowie Par-] au iſt letzterer zur Erteilung von Auskunft über die allgemeinen Kauf⸗ 
bedingungen gerne bereit. 


ſind be⸗ 


Im Auftrage des Beſitzers: 


0. v. Gusner, Schuhmacherſt . 20 II. 


auch in noch keinem anderen Weinbaugebiete 
erreicht worden, wurde doch für ein Viertelſtück 
1893er Steinberger Trockenbeerenausleſe 17410 
Mark bezahlt! Für 1200 Liter iſt dies ein 
Betrag von rund 70000 Mark oder für einen 
Liter rund 60 Mk. Andere dieſer edlen Weine 
wurden mit Stückpreiſen von 9000, 9500, 
18820, 25920, 32160, 32120, 38020 M. bezahlt. 
Der Geſamterlös für 50 Stück Wein verſchiedener 
Jahrgänge betrug rund 290000 Mk. 

Der Mörder ſeiner Tochter. Der 
Bauer Droſiewich in Neu⸗Sander (Galizien) 
ermordete ſeine Tochter, weil ſie ſo heftig war, 
daß niemand ſie heiraten wollte. Droſiewich 
wurde zu drei Jahren ſchweren Kerkers ver⸗ 
urteilt. 

Die Anarchiſtin Tatjana Leon⸗ 
tie w, die den Rentier Müller niederſchoß, 
verweigert jetzt im Zuchthauſe zu Bern jedwede 
Arbeit; ſie zerriß die Wäſche, die ihr zum 
Nähen gegeben wurde. Wegen ſchlechter Ein⸗ 
flüſſe auf ihre Mitgefangenen mußte ſie in 
eine Einzelzelle gebracht werden, wo ſie mit 
Schlafen, Eſſen und Beten ihre Zeit zubringt. 
Gegen das Anſtaltsperſonal benimmt ſie ſich 
höchſt anmaßend. 

Verhafteter Rechtsanwalt. 
Der wegen Unterſchlagungen aus Berlin 
flüchtige Rechtsanwalt Uckermann iſt in Lon⸗ 
don verhaftet. Er ſchnitt ſich im Gefängnis 
die Pulsadern auf, wurde aber gerettet. Der 
Verhaftete wird an Deutſchland ausgeliefert 
werden. 

Ein ſchweres Dampferunglück 
meldet der Draht aus Paris: Der franzöſiſche 
Dampfer „Jalouſe“ wurde auf der Fahrt von 
Cayenne nach St. Lucie leck. Das Schiff füllte 
ſich infolgedeſſen mit Waſſer. Als man den 
Hafen erreichte, fand man, daß 28 Perſon n, 
darunter 12 Frauen und Kinder, in ihren Ka⸗ 
binen ertrunken waren. 

Eine Stadt im Sinken begriffen. 
Unter den Einwohnern von Motherwell in 
Schottland iſt große Panik ausgebrochen. 
Die Stadt ſinkt und droht vollſtändig einzu⸗ 
ſtürzen. Das Sinken macht ſich mit der Ge⸗ 
walt eines Erdbebens bemerkbar. Die Gebäude 
zeigen große Riſſe. Gas⸗ und Waſſerleitungen 
ſind geplatzt. Das entſtrömende Gas erfüllt 
die Stadt mit einem penetranten Geruch, das 
Waſſer durchflutet die Straßen. Die Urſache 


der Kataſtrophe ſoll die Unterminierung der 


Stadt durch Kohlen⸗ und Eiſengruben ſein. 
ie Bewohner räumen die Stadt, da ein voll⸗ 


N Sinken befürchtet wird. 
n 


den Grund gebohrt. Nach Mel: 
dungen aus Newyork iſt ein zu dem ameri⸗ 
kaniſchen Kriegsſchiff „Minneſota“ gehöriges 
Motorboot auf der Reede von Hampton von 
einem Dampfer in den Grund gebohrt worden. 
Sämtliche Inſaſſen — ſechs Seekadeiten und 
fünf Matroſen — ſind ertrunken. Der Dampfer, 
durch den das Unglück geſchehen iſt, iſt den 
Marinebehörden bekannt. Man erwartet, daß 
er mit Beſchlag belegt wird. 
Hervorragende Marſchleiſtun⸗ 
gen. Aus New⸗MYork wird berichtet: 
Eduard Weſton, der nun 69 Jahre zählt, 
unternimmt es, der Laſt der Jahre zu ſpotten, 
und will beweiſen, daß er auch heute noch ein 
ebenſo guter Marſchierer iſt, wie vor vierzig 
Jahren, als er in England und Amerika durch 
ſeine Marſchleiſtungen Aufſehen erregte. Es 
war am 29. Oktober 1867, als er einen 30 
Tage⸗Marſch von Portland bis Chicago an⸗ 
trat, durch den er berühmt wurde. Heute will 
er ſeine Leiſtung wiederholen und, wenn mög⸗ 
lich, übertreffen. Zeugen, die Weſton im ver⸗ 
gangenen Jahre beobachteten, als er die 100 
engliſchen Meilen von Philadelphia nach New⸗ 
Pork in weniger als 24 Stunden zurücklegte, 
zweifeln nicht daran, daß es dem alten Veteran 
gelingen wird, einen neuen Rekord aufzuſtellen. 
Weſton ſelbſt ſchreibt ſein ausgezeichnetes kör⸗ 
perliches Befinden der einfachen Lebensweiſe 
zu, die zu predigen er nie müde wird. 


Breslau, 13. Juni. 


Der Kaiſer hat das 
Entlaſſungsgeſuch des Kurators der Liegnitzer 


—— Mode-Salon Marcus 


Prämiiert in Paris 


Goldene Medaille, 


. Grösstes Schuhwaren Baus. 


feinste Schuhwaren 
Eulmerstr. 5 4 5. kittmann + Culmerstr. 5 


früher Berlin, jetzt Thorn, Coppernicusstr. 3. 


le un englische l. Iranzüsisthe Kostüme, 


für hervorragende Leistungen. =g 


Ritterakademie Grafen Kospoth, gegen den 
wegen des Verkaufs der Herrſchaft Oſſen an 
Martin Biedermann das Disziplinarverfahren 
eingeleitet war, genehmigt. 

Berlin, 13. Juni. In wohlunterrichteten 
Kreiſen iſt nichts davon bekannt, daß der 
Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt Sydow 
als Nachfolger des Kultus miniſters Studt 
inbetracht komme. 

Homburg v. d. H., 13. Juni. Geſtern 
traf der Kaiſer hier ein. Der Start des Taunus⸗ 
rennens begann um 41° Uhr. Bei der 
erſten Runde ſtürzte ein Wagen um, ein 
anderer Wagen hatte Maſchinendefekt. Per⸗ 
ſonen ſind nicht verletzt. Das Wetter iſt 
regneriſch. 

Nordhauſen, 13. Juni. Die St. Johanni⸗ 
kirche in Ellrich brannte geſtern abend bis 
auf die Umfaſſungsmauern nieder. Beide 
Türme ſtürzten ein; einer fiel auf das Wohn⸗ 
haus des Küſters und ſetzte es in Brand. 
Die Stadt war lange Zeit gefährdet. 

Eſſen, 13. Juni. In Duisburg wurden 
zwei junge Mädchen, Töchter wohlhabender 
Eltern, als Kirchendiebinnen feſtgenommen, die 
längere Zeit in zahlreichen Kirchen der Um⸗ 
gegend die Opferſtöcke erbrochen hatten. In 
ihrem Beſitz befanden ſich 28 Nachſchlüſſel. 


Gothenburg, 13. Juni. In der Nähe des 
Stennungſundes ſind der Pächter Larſon, ſeine 
Frau, ſeine Tochter und deren Kind ermordet 
aufgefunden. Ein Knecht des Nachbarhofes 
iſt der Tat verdächtig. 

Prag, 13. Juni. Aus Dur (Böhmen) wird 
gemeldet, daß eine Geſellſchaft deutſcher Aus⸗ 
flügler unweit der Stadt von tſchechiſchen 
Bauern überfallen wurde. Ein Deutſcher 
wurde getötet und mehrere ſchwer verwundet. 

Bern, 13. Juni. Der Ständerat bewilligte 
dem Kanton Graubünden eine Subvention 
von 5 Millionen Franks für den Ausbau der 
Rätiſchen Bahn. 

Madrid, 13. Juni. Das Urteil im Prozeß 
wegen des Mordanſchlages gegen das ſpaniſche 
Königspaar an ſeinem Hochzeitstage wurde 
gefällt. Die Angeklagten Nakens, Mata und 
Ibarra wurden zu neun Jahren Zuchthaus 
verurteilt, Ferrer und die übrigen Angeklagten 
freigeſprochen. 

London, 13. Juni. Im Convent⸗Garden⸗ 
Theater fand eine Vorſtellung zu Ehren des 
däniſchen Königspaares ſtatt, welcher dieſes 
beiwohnte. Plötzlich wurde der engliſche Hof⸗ 
würdenträger Sir Ellis während der Vor⸗ 
ſtellung vom Schlage gerührt und brach tot 
zuſammen. 0 

Waſhington, 13. Juni. Die Vereinigten 
Staaten ſandten nach Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten zwiſchen Salvador und Nika- 


ragua Kreuzer und Kanonenboote nach dem 


Kriegsſchauplatz ab, um die ausländiſchen In⸗ 
tereſſen zu ſchützen. 


— — g 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 13. Juni 12. Juni. 
Privatdis konnt 47 2 4 
Oſterreichiſche Banknoten 84,85 84,85 
Nuffiſche u . 214,40 214,60 
Wechſel auf War art — . — —.— 
3¼ pat. Reichs anl. unk. 1905 93.50 93,60 
3 pBl. 5 83,60 83,60 
3 „ pat. Preuß. Konſols 1905 93,75 93,80 
3 p3t 8 et 83,50 83,60 
4 pi. Thorner Stabtanleibe . 99,75 99,75 
3½ pat. „ ® 1895 —.— —.— 
3 pat. Wpr. Neulandſch. Ti Pfbr 92, — 92, — 
3 pt. j 11.3 81,50 81,50 
4 pt. Rum. Uni, von 1894 88,40 88,30 
4 pt. Aufl. unif. St.⸗R. 71.— —.— 
4½ pt. Poln. Pfandor. 87,70 87,50 
Gr. Berl. Straßenbahn 166,50 166,25 
Deutſche Bann 220,50 219,30 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ger. 167,25 166, — 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 116,75 116,75 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Ge. 195,10 195,— 
Bochumer Gußſtahhll 218,90 219,75 
Harpener Bergban . . 201,90 199,25 
Laurahütte ER 222,50 221,25 
Weizen: lono Newyorn 96 7/8 993/, 

SER en SEE MEER) 200,25 199,25 

„ September 192,25 192,50 

Dee I. . —.— —.— 
Roggen: Juli er . 198,.— 196,25 

„ September x 175,50 173,75 

„Dezember 2724777 174,- —.— 


Reichsbankdiskont 517%. Lombardzinsfuß 61/;0/, 


Beſte oberſchleſiſche 


Kohlen 


offeriert 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 


.. 
dune Kachelöfen 
empfiehlt 
L. Müller Nachflg., 
Paul Dietrich, 
Töpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 
Reparieren und Neusetzen von 
Kachelöfen, Kochherden uſw. 
Telefon Nr. 260. ug 


— 
— — 
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Allen Freunden, Bekannten 
und Verwandten, die meinem 
lieben Manne, dem Schuhmacher 


Anastasius Kowalski 


das letzte Geleit gegeben haben, 
ſowie dem Perſonal der Firma 
Kuntze & Kittler für die freund⸗ 
liche Teilnahme und die ſchönen 
Kranzſpenden ſage hiermit 
beſten Dank. 


Frau Johanna Kowalski. 
EEE RE 


Bekanntmachung. 


Die Gewerbeſteuerrolle der Stadt⸗ 
gemeinde Thorn für das Steuerjahr 
1907 liegt in der Zeit vom 


17. bis einſchl. 22. d. Mts. 
in unſeremSteuerbureau im Nathauſe, 
Zimmer 44, zur Einſicht aus. 

Wir machen jedoch darauf auf⸗ 
merkſam, daß gemäß Artikel 40, 
Nr. 3, der Anweiſung vom 4. No⸗ 
vember 1895 zur Ausführung de; 
Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Juni 
1891 nur die Gewerbeſteuerpflichtigen 
des Veranlagungsbezirks Stadtkreis 
Thorn die Einſichtnahme geſtattet iſt. 

Thorn, den 10. Juni 1907. 

Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung. 


Verdingung. 


—— —— 
F C ²˙ AAA SERIES INT EIER 0 0 0 

Für den Neubau des evangeliſchen Lehrerſeminars in Thorn wird | [ — 
die Lieferung folgender Materialien, in einzelne Loſe getrennt, öffentlich a 


ausgeſchrieben: 
1. Ziegelſteine Los 1 


Los II 


1707 060 Hintermauerungsſteine, 


Bi 2 2 ER NIE 


Mein Geſchäftslolal 


befindet sich jetzt gegenüber 


Breitestrasse No. 37. 
J. KLAR, 


Spezial-Geschäft für Wäsebe- Ausstattungen. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Steuerbureau ijt die 


Stelle eines 


Kanzleigehilfen 
baldigſt zu bejegen. 
Bewerber — nicht Anfänger — 
wollen ſich unter Beifügung des 
Lebenslaufs, etwaiger Zeugniſſe und 


mit Angabe ihrer Lohnanſprüche bei 


uns melden. 
Thorn, den 10. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


Zekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt 
eine 


Nachtwächteritelle 


ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
50 Mk. und im Winter 55 Mk. 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 10. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 
Lieferung von Postkurswagen. 


Die Lieferung der für den Bezirk 
der Ober⸗Poſtdirektion in Danzig 
erforderlichen Poftäurswagen ſoll 
neu vergeben werden. 

Angebote ſind ſchriftlich und ver⸗ 
ſiegelt mit der äußeren Bezeichnung 
„Angebot auf Lieferung von Poſt⸗ 
kurswagen“ bis zum 15. Juli fran- 
kiert hierher einzureichen. 

Die Eröffnung der Angebote, 
wobei die Bewerber anweſend ſein 
können, wird am 17. Juli um 10 Uhr 
vormittags im Dienſtzimmer Nr. 51 
der Oberpoſtdirektion (Winterplatz) 
erfolgen. 

Die Bedingungen können im Dienſt⸗ 
zimmer Nr. 96 der Oberpoſtdirektion 
während der Dienſtſtunden 8-1 V. 
und 3-6 N. eingeſehen werden. 
Auf Verlangen werden ſie gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren und 
ſonſtigen Koſten ſchriftlich mitgeteilt. 

Die Oberpoſtdirektion behält ſich 
das Recht vor, ſämtliche Gebote ab⸗ 
zulehnen, falls keins derſelben für 
annehmbar befunden wird, oder 
ke die bedingungsmäßige Aus⸗ 

ihrung nicht gewährleiſtet ſein 
ſollte. 

Sönksen. 


Horner holzhafen. 


Am Mittwoch, den 19. Juni, 
vormittags 9 Uhr beginnend, ſoll 
auf dem Gelände der Thorner Holz⸗ 
hafen⸗Aktiengeſellſchaft die 


Nutzung der Obftgärten 
mit dem in den Gärten wachſenden 
Gras verpachtet werden. 

Die Verpachtung erfolgt öffentlich 

egen gleich bare Bezahlung. Ver⸗ 
1 iſt am ehemals Fer⸗ 
dinand Zühlke'ſchen Gehöft auf 
Korzeniee⸗Kämpe. Die Beſichtigung 
der zur Verpachtung kommenden 
Gärten kann am Montag, den 
17. d. Mts., unter Führung des 
Zehnikers Hentſchel erfolgen, 
welcher zu dieſem Zweck vormittags 
8 Uhr am Maſchinenſchuppen an der 
Bromberger Chauſſee ſein und von 
hier mit den etwa Erſchienenen einen 
Rundgang über die Korzeniec- und 
Alt⸗Thorner Kämpe machen wird. 
Die Verpachtungsbedingungen 
werden im Termin bekannt gemacht. 


Oberitung der Bauausführung 


für den Thorner Holzhafen. 
Königl. Regierungsbaumeiſter. 


Königl. Preuss. Lotterie, 


Spieler, die ihre Loſe zur 1. Kl. 
217. Lotterie weiter ſpielen, müſſen 
ſolche bis 20. d. M. einlöſen. 

Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


2. Zement 


133 000 Hartbrandſteine, 
Los I 90 C00 3% zu liefern im Jahre 1907, 


Los II 50 000 kg zu liefern während der Jahre 


3. Steinmaterial für 
die Betonfunda⸗ 
mente Los I 

Los II 

Los III 


4. gelöſchten Kalk 


1908/10, 


277 ebm Granitkleinſchlag oder 
277 ebm Ziegelkleinſchlag oder 
277 ebm groben Kies, 

662 ebm. 


Verſiegelte, mit entſprechender Aufſchrift verſehene Angebote und 
Proben ſind bis zum Eröffnungstermine \ 
Mittwoch, den 26. Juni d. Js., vormittags 11 Uhr, 


poſt⸗ und beſtellgeldfrei beim Baubureau, Thorn, Mellienſtraße 70 a, 


einzureichen. 


Bedingungen und Angebotſormulare können dort eingeſehen und 
auch nach Maßgabe des Vorrats gegen poſt⸗ und beſtellgeldfreie Ein⸗ 
ſendung von 0,75 Mark für jede Lieferung bezogen werden. 


Zuſchlagsfriſt 28 Tage. 


2 RE) 


Diejenigen, welche « 


Forderungen 


an den Nachlaß des Fräulein 
Amalie Goltz von hier haben, 
werden aufgefordert, dieſelben binnen 
6 Wochen bei mir anzumelden. 


Radt. Justizrat. 
ARE eee 
Fleißiger Herr 


ſucht für Thorn und Umgegend 


Vertretungen. 


Angeb. unter Z. 500 a. d. Geſchäftsſt. 


300 x 


Tischler, Stellmacher od. jonit. 
Holzarbeiter auch Polierer und 
ungsiernte Arbeiter, Arbeits- 
burschen und Masch.-Arbeiter 
zur Beſetzung unjerer neuen Fabrik 
ſtellen ein. Stellung iſt dauernd, 
Sommer und Winter gleiche Arbeits · 
zeit und lohnender Verdienſt. Woh⸗ 
nungen und Lebensmittel am Orte 
ſind billig. 


Mantz & Gerstenberger, 


Möbelfabrin, Frankfurt a. O. 
Zwei tüchtige 


Schachmeister, 


mit auch ohne Leute, zum Bau des 
Neſſauer Deiches zu ſofortigem 
Antritt geſucht. 
G. Soppart, Thorn II, 
Fiſcherſtr. 59. 


1 Stellmachergesellen u. -Lehrling 


für Händige Arbeit ſucht von ſofort 
M. Ciborski, Stellmachermeiſter, 
Thorn, Araberſtr. Nr. 21. 


ausdiener, Kutſcher, Laufburſchen, 
Arbeitsburſchen, Arbeiter, wie 
ſämtl. Perſonal erhalten von ſofort 
Stellung bei hohem Gehalt durch 


Stanislaus Lewaudowskl, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtr. 28, 1. Fernſprecher 52. 


1 unverh. Hausdiener 


per 15. 6. ſucht 
Eduard Kohnert. 


Holarheiter 


werden für dauernde Baſchäftigung 
ſofort eingeſtellt. 


E. Drewitz, 


Maſchinenfabrik. 


kehrlinge 


ftelt ein IL. Zahn, Malermeiſter. 


Malerlehrling 


ſucht M. Knopf, Malermeiſter, 
Strobandſtr. 4. 


Lehrlinge 


ſtellt ſofort ein 


Paul Borkowski, Möbelfahik. 


— 


leicbuncen scher Fotten-Joreſn. 


ſtellen ſofort bei gutem Lohn ein 


Kuntze & Kittler. 
Laufbursche 


geſucht zum Antritt per ſofort 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Tschichoflos, Breiteſtr. 6 J. 


Eine Jüngere Buchhallerin 


wird vom J. Juli cr. geſucht. 
Offerten unter D. erbitte an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


„en anst, Lehrfräulein 


Max Gläser, 


Junges Mädchen, 
bis jetzt in der Filiale Albert Land 
tätig geweſen, zucht Stellung in 


beſſerem Geſchäft. Angebote unter 
K. an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Für meine Reſtaurationswirtſchaft 
ſuche von ſofort oder 15. d. Mts. 
ein anſtändiges 


junges Mädchen. 
R. Peil, Friedrichſtr. 14. 
Köchin, Mädchen für alles 


empfiehlt Karoline Hollatz, 
Strobandſtr. 3. 


Gebrauchte 


Arbeits - Kumtgeschirre, 
 Zinkbadesiuhl u. Gaskocher 


find billig zu verkaufen 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Bun REIFEN 4 n 
232 20 . 
Strümpfe 

in Seide, Wolle oder Baumwolle, 

einfarbig, geringelt, geſtreift oder 
kariert, empfiehlt in größter Aus⸗ 
wahl zu enorm billigen Preiſen 


Anna Winklewski, 


Sfrumpfitrickerei, 
Thorn, Katharinenſtraße Nr. 10. 


Neue Matjesheringe, 
Neue Malta - Kartoffeln 


empfiehlt Eduard Kohnert. 
Fahnen 
Reinscke — Hannover. 


9990049499444 


Viktoria-Park 
Opern- und Oneretten-hastspiel! 


Direktor: Amand Tresper. 


Donnerstag, den 13. Juni: 
Zum 8. und letztenmale! 
245” Gewöhnliche Preise. ag 


Die luftige Witwe. 


In 3 Akten von Lehar. 


Freitag, den 14. Juni: 
Letztes Gaſtſpiel! 


krünlingslult. 


Operette in 3 Akten von Strauß. 
Im 3. Akt Balleteinlage: 


„Spitzentanz“, 
ausgeführt von der Primaballerina 
Fräulein Mirbach. 

Für das meinem Inſtitut u meiner 
künſtleriſchen Tätigkeit dewieſene 
Wohlwollen geſtatte ich mir einem 
hochverehrten kunſtliebenden Publi⸗ 
kum von Thorn und Umgegend 
meinen verb indlichſten Dank aus» 
zuſprechen. 

Mit ergebenſter Hochachtung 
Amand Tresper, 
Direktor. 
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Das Sommerfeſt 
findet am Sonnabend, den 15. Juni, nachmittags 4 Uhr ug 


im „Tivoli ſtatt. 


Von 5 ausgeführt von der Kapelle des Art.⸗Rgts. Nr. 15 
Uhr ab Konzert, unter Leitung ihres Muſikdirig. Herrn Krelle. 


Eintritt 30 Pig. — — 
Zur Verloſung kommen: 


Geschenke Ihrer Majestät der Kaiserin aus Cadinen. 


Verſchiedene heitere und ernſte Geſangs Aufführungen 
finden im Saale ſtatt. 
Für Erfriſchungen, Kaffee, Getränke aller Art und reichhaltiges Büfett 
wird beſtens geſorgt werden. 
Die uns freundlichſt zugedachten Gaben bitten wir am 15. Juni 
nach „Tivoli“ ſenden zu wollen. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


der Vorstand. 

Frau Adolph. Frau Asch. Frau v. Brun, Exzellenz. 
Frau Dietrich. Frau Hahn. Frau Heinrich. 

Frau Kersten. Frau Kittler. Frau Musehold, 

Herr Falkenberg. Herr lindau. Herr Ortel. 


H — 
WO 
Ay 
Budenplätze 


zu dem vom 


23. bis 26. Juni d. Js. 
in Grünhof ſtattfindenden 


Schützenfest 


ſind noch zu vergeben. 

Reflektanten wollen ſich an unſeren 
Rechnungsführer, Herrn Büchſen⸗ 
macher Peting, wenden. 


Friedrich WIhelm- 
Schützenbrüdersehaft, 


Snülenkaus Thom 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


allel-Fiel-Aunien 


des Damen-Blasorchesters 
„Gut Heil“. 


Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 
Fanfaren⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 

Anfang 8 Uhr Anfang 8 Uhr. 

H. Somoll. 


baten -Sohlacktstall 


dos Tierschutz - Verein. 


Bon heute ab jeden Dienstag 
und Freitag 
zwiſchen 8 und 12 Uhr unentgelt- 
liches Abschlachten jeglichen 
Geflügels in der Schlachtſtätte an 
ber Nordſeite des Rathauſes. 
Auf Wunſch auch Entnahme des 


Blutes. 
Der Vorſtand. 


5000 Mark 


zur goldſicheren Stelle vom 1. Juli 
zu zedieren. Angebote unter J. K. 
110 an die Geſchäftsſtelle d. Zeitg. 

— — — 


Geschäftsräume, 
Laden mit Wohnung 


nebſt Speicher und Lagerkeller, zu 
jedem Geſchäft geeignet, ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

H. Rausch, Gerſtenſtraße. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 23 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Die erſte Etage 


beſtebend aus 9 Zimmern, Badeftube 
und ſämtl. Zubehör iſt vom 1. Ok 
tober zu vermieten. Bezügliche An⸗ 
fragen Culmerſtr. 12 im Laden. 


＋ Fralenleilen! - 


Ausbleiben beſtimmter Vorgänge! 
Hyg. Bedarfsart. uſw.! Viele Dank» 
ſchreiben. (Rückpt. erb.) „Hygiene“, 
Niederlößnitz⸗Dresden, Winzerſtr 72. 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 8 Uhr. 


Kinder 10 pig. 


Frau Dauben. 

Frau Kanter. 
Frau Zitzlaff, 

Herr Waubke, 


— — Ortsgruppe Thorn. 
Sonntag, den 16. d. Mts. 
Dampferfahrt nach Schillno. 
Teilnehmerkarten find zu haben bei C. Kling, Breiteſtraße. — 
Erwachſene 70 Pfg., Kinder 35 Pfg. 
Der Vorſtand. 


== TIVOLI == 


Freitag, den 14. Juni: 


arodes Millär- und Stric-Nonzrl 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Infanterie-Regiments v. d. Marwitz 
(8. Pom) Nr. 51 unter perſönlicher Leitung jeines Dirigenten Hrn. Nimtz. 
Anfang 8 Uhr. — — Eintritt 25 Pig. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Hermann Fisch. 


Weil sie vom Publikum verlangt 
werden, 


hat jetzt jedes bessere Geschäft 12 verschiedene 
Artikel von 


Dr. Oetker 


vorrätig. Unentbehrlich auch in dem kleinsten 
Haushalte. 


Berlin u. Spindlersfeld 
b. Köpenick. 


W. Spindler, 
Färberei und chemiſche Waſch⸗Anſtalt. 


Annahme in Thorn: 


A. Böhm, Brückenstrasse 34. 


Sendungen täglich. Telephon 397. 


Daſelbſt werden Stoffe zum Brennen und Pliſſieren angenommen. 


Erich Müller Nacht. 


Breitestrasse 4. — Breitestrasse 4. 
Spezialgeschäft 


‚Summistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken: 
— und Tisehläufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


Hierzu Beilage u. Unter 
haltungsblatt. 
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Stadtverordnetenverſammlung. 
Thorn, 13. Juni 1907. 


Geſtern nachmittag traten die Stadtverord⸗ 
I neten zu einer Sitzung zuſammen. Anweſend 
waren vom Magiſtrat: Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten, Bürgermeifter Stachowitz, Syndikus 
Kelch, Stadtbaurat Gauer und Stadtrat Falken⸗ 
berg; vom Stadtverordnetenkolle⸗ 
gium: 30 Mitglieder. Kurz nach 3 Uhr 
eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor 
Boethke die Sitzung mit der Mitteilung, 
daß der Verein der Deutſchen Kauf⸗ 
leute um Unterſtützung in der Vereinsbe⸗ 
ſtrebung, daß der Fortbildungsſchulbeſuch für 
weibliche Angeſtellte obligatoriſch gemacht werde, 
gebeten habe. — Später teilte er mit, daß der 
Verband der Gemeindebeamten zu 
feinem am 15. und 16. Juni hier einberufenen 
Verbandstage eine Einladung geſandt und 
I ;gleichzeitig feinen Dank für die in früherer 
Sitzung dewilligten Mittel für die Verbands⸗ 
tagung ausgesprochen habe. — Als erſter Punkt 
tand auf der Tagesordnung: Ergebniſſe der 
Beratung der durch Gemeindebeſchluß vom 
15./28. November 1906 eingeſetzten gemiſchten 
Kommiſſion zur 
rechtlichen Beurteilung der Straßen 
der Stadt Thorn nach dem Fluchtliniengeſetz, 
worüber bekanntlich bereits in der vorigen 
Sitzung des längeren beraten wurde. Die Aus⸗ 
ſchüſſe hatten beſchloſſen, den Punkt nachträg⸗ 
ch als letzten auf die Tagesordnung zu ſetzen, 
doch wurde dem von verſchiedenen Seiten wider⸗ 
ſprochen. 
Stv. Bock betonte nachdrücklich, daß die 
Beſchlüſſe der Stadtverordneten, die in der 
vorigen Sitzung für eine beſondere Beratung 
der Vorlage eingetreten wären, doch rejpektiert 
werden müßten. Es werde da jo manches 
vom Magiſtratstiſche aus dirigiert, als ob die 
Stadtverordneten nichts zu ſagen hätten. 
Sto. Wolff bemerkte, daß der Magiſtrat 
damit nichts zu tun habe. Die Vorlage ſei 
bereits in der vorigen Sitzung erörtert worden; 
die heutigen neuen Vorlagen wären wichtiger. 

Stv. Dreyer führte an, daß die Vorlage 
als erſter Punkt auf der Tagesordnung ſtehe 
und demnach auch zuerſt durchberaten werden 
müſſe, ſie ſei früher zurückgeſtellt worden, um 
e nun einer gründlichen Erörterung zu unter 
ziehen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten ſetzte die 
Stellung des Magiſtrats in geſchäftlicher Be⸗ 
| 3lehung auseinander und bemerkte: Schon in 

der vorigen Sitzung habe ich erklärt, daß die 

Vorlage nur einen Verwaltungsakt daritellt, 

um dem Magiſtrat eine Norm zu geben, wie 

er ſich bei den einzelnen Anträgen in den ver⸗ 
ſchiedenen Straßen zu verhalten hat, um zu 
vermeiden, daß durch Zufallsmehrheiten wider⸗ 
ſprechende Entſcheidungen herbeigeführt werden. 

Es wird hier keine hochwichtige Sache ent⸗ 

ſchieden, die tief einſchneidet in die Ver hältniſſe 

der Bürgerſchaft, ſondern die Vorlage ſchafft 
lediglich eine Verwaltungsnorm, kein neues 

Recht, ſie labt jeden: Dücger die Rechte, die 

er bisher gehabt hat. Die Stadiverordueten. 

verfammlung kann daran nichts ändern. — 

Weiter bemerkte der Herr Oberbürgermeiſter, 
daß die Kommiſſion auf ihre Arbeit viel Zeit 

und Ruhe verwandt habe und dieſe Arbeit 

durch eine noch nalige Beratung hinfällig ge⸗ 
macht würde, und fuhr dann fort: In voriger 
Sitzung habe ich auf eine Anfrage ausführliche 
Darlegungen gegeben und in weitgehendſtem 
Maße Erklärungen abgegeben. Hier möchte 
ich nur noch ein weiteres zum Ausdruck brin⸗ 
gen: Der Magiſtrat kann ſich an einer weiteren 
| Erörterung der Angelegenheit nicht beteiligen. 
Wir können auch nicht die Beſchlüſſe akzep- 
tieren, die Sie für einzelne Straßen herbei⸗ 
hren würden, weil ſie die aufgeſtellte Norm 
durchbrächen. Ich möchte Ihnen den Rat 
geben, nach der ſachlichen Beſprechung in vori⸗ 
ger Sitzung die Vorlage heute durch Kenntnis⸗ 
nahme zu erledigen. Es entſtehen ſonſt nur 
unnütze Debatten, durch die viel Zeit hinge⸗ 
dracht wird. 

Sto. Trommer riet gleichfalls, die Vorlage 
durch Kenntnisnahme zu erledigen und von 
jeder Aenderung Abftand zu nehmen. Die Vor⸗ 
| abe keine leichte Arbeit gemacht, nament: 

ich habe ſich Syndikus Kelch einer großen 

Arbeit und Mühe unterzogen. Nachdem ſich 
Redner über das Baufluchtliniengeſetz verbreitet 


Thorne 


ea Oitdeutſche Zeitung und 


T 


Begründef 
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hatte, des weiteren über Beitragspflicht der An⸗ 
lieger, bemerkte er, daß gegen die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion nichts zu Jagen ſei. Eine rich⸗ 
tige Mitte zu finden, ſei nicht immer ſo leicht, 
weil es bei Beurteilung der ſtrittigen Fragen 
nicht auf den heutigen Zuſtand der Straßen 
ankomme, ſondern, wie ſie bei Erlaß des Orts⸗ 
ſtatuts geweſen ſeien. Er habe ſich allerdings 
nicht immer auf den Standpunkt der Kommiſ⸗ 
ſion ſtellen können. Die Anſicht der Mehrheit 
der Kommiſſion, daß eine Chauſſee nicht als 
Straße im eigentlichen Sinne des Wortes ange⸗ 
ſehen werden könne, ſei nach ſeiner Anſicht unrich⸗ 
tig. Eine Straße ſei ſchon vorhanden, wenn fie 
irgend wie befeſtigt iſt. Die den Chauſſeen 
anliegenden Grundſtücksbeſitzer können mit den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion in Widerſpruch ge⸗ 
raten. Es kann indeſſen aber auch möglich 
ſein, daß ſich bei einer Klage das Verwaltungs⸗ 
gericht auf den Standpunk der Kommiſſion 
ſtellt. Im Geſamtintereſſe läge es wohl, den 
Kreis möglichſt weit zu ziehen und es den 
Anliegern in ſtrittigen Fällen zu überlaſſen, ihrer⸗ 
ſeits die Angelegenheit im Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren durchzuſetzen, dann ließe ſich dagegen 
nicht viel ſagen. Die Vorlage an die Kom⸗ 
3 zurückgelangen zu laſſen, wäre zweck⸗ 
os. 
allein darüber zu beſtimmen, 
Straßen Anliegerbeiträge 
„Wir brauchen uns von unſeren Rechten nichts 
nehmen zu laſſen, dürfen aber auch anderen 
ihre Rechte nicht nehmen.“ Redner ſchlug 
zum Schluſſe vor, die Angelegenheit durch 
Kenntnisnahme zu erledigen. 

Stv. Wartmann verbreitete ſich des 
näheren über einzelne Straßen, wie Bromberger⸗ 
ſtraße, Leibitſcher⸗, Linden⸗ und Thornerſtraße. 
Seine Ausführungen gipfelten in dem Schluß⸗ 
ſatze, daß die Chauſſeeſtraßen, weil ſie hiſtoriſche 


von welchen 


Straßen ſeien daher auch anliegerbeitragsfreie 


Straßen ſein müßten. Eine Belaſtung der ſtädtiſchen 
Finanzen ſei nicht zu befürchten, weil dieſe 
Straßen doch nicht ſo bald gepflaſtert würden. 
Die Vorſtädte würden ſchlecht behandelt. Er 
bitte, auf eine Durchberatung einzugehen. Er 
fürchte nicht, daß die Stellungnahme des 
Magiſtrats ſich nicht ändern werde. 

Stv. Bock ſtellte nach längeren Aus⸗ 
führungen den Antrag, die Vorlage eingehend 
zu beraten. Redner bemerkte u. a., daß der 
Dezernent, wenn er bei einem ſeitens der An⸗ 
lieger gewonnenen Prozeſſe die Koſten tragen 
müßte, ſich die Sache denn doch anders über⸗ 
legt hätte. In dieſer Angelegenheit habe der 
Magiſtrat bislang geſchlaſen und gebrauche 
jetzt das Recht des Stärkeren. 

Oberbürgermeiſter Dr. Halen; Ich will 
nur auf die ſchärfſten Invektiven des Sladt⸗ 
verordneten Bock eingehen. Zunächſt habe ich 
mich ſelbſt ſchon daran gewöhnt, das regt mich 
nicht mehr auf. Redner nahm dann den an⸗ 
gegriffenen, Dezernenten in Schutz und bemerkte 
weiter, daß der Magiſtrat nicht erſt jetzt auf⸗ 
gewacht ſei; er habe ſich mit der Angelegenheit 
ſchon ſeit langer Zeit beſchäftigt. Durch die 
Ungunſt der Verhältniſſe, weil es an einer 
Leitung des Stadtbauamts gefehlt habe, ſei 
die Sache nicht zur endgiltigen Entſcheidung 
gekommen. Der Magiſtrat gebrauche nicht das 
Recht des Stärkeren, ſondern handle nach 
Pflicht und Gewiſſen, Gerechtigkeit nach allen 
Seiten, nicht anders. Der Magiſtratsdirigent 
ſchloß: Wenn Sie dem Antrag Boch ſtattgeben 
und die Straßen einzeln behandeln wollen, 
dann bitte ich, es nicht dahin auslegen oder 
darin einen Konflikt erblicken zu wollen, ſon⸗ 
dern es unſerer Arbeitstätigkeit zugute zu 
halten, wenn wir — die Magiſtratsmitglieder 
— uns an eine andere Arbeit machen und 
während dieſer Erö terung den Saal verlaſſen. 

Stv. Ackermann trat für Erledigung durch 
Kenntnisnahme ein und wünſchte nur, daß der 
Stadtverordnetenverſammlung Mitteilung ge⸗ 
macht werde, falls in Spezialfällen von klagen⸗ 
den Hausbeſitzern der Anſicht des Magiſtrats 
entgegengeſetzte Erkenntniſſe erſtritten würden. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkte, 
daß dies beim Verwaltungsbericht geſchehe und 
jelbftverftändlih über die Stellungnahme der 
Gerichte Mitteilung gemacht würde. 

Stv. Wolff konſtatierte, daß nun bereits 
5 Stunden vergangen ſeien und man mit der 
Tagesordnung noch nicht angefangen habe. 
Die Angelegenheit ſei eine Verwaltungsſache. 
Der Magiſtrat brauche im vorliegendem Falle 


Nach dem Ortsſtatut habe der Magiſtrat 


zu erheben ſeien. 


von den Beſchlüſſen der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung keine Kenntnis zu nehmen. Er bitte, 
in eine weitere Debatte nicht einzutreten. 

Auf eine Anfrage des Stv.⸗V. Boethke 
erklärte 5 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, durch eine 
Kenntnisnahme ſeitens der Stadtverordneten 
werde nur ausgedrückt, daß ſich die Verſamm⸗ 
lung von der Beendigung der Arbeiten über⸗ 
zeugt habe und welchen Standpunkt der Magi⸗ 
ſtrat einnehme. 

Hierauf wurde die Vorlage mit 18 Stimmen 
durch Kenninisnahme für erledigt er- 
klärt. — Ueber 


Ankauf 
des zu dem Grundſtücke der Abdechereibeſitzer 


Gebr. Luedtke, Thorn, Band 2 Blatt 80 ge⸗ 


hörigen, zur Zeit als Pionierübungsplatz an 


den Militärfiskus verpachteten Geländes an 


der verlängerten Schulſtraße in Größe von ca. 
50 Morgen und des zwiſchen der verlängerten 
Schulſtraße und der Ringchauſſee liegenden ca. 


3 Morgen großen Terrains referiert. 


Sto. Wolff: Am 5. April 1907 habe hier 
eine Konferenz ſtattgefunden wegen der Bahn 
Konferenz 
haben Vertreter der Regierung, der Königlichen 
Eiſenbahndirektion, der Handelskammer . 
ein⸗ 
gehender Debatte ſei über die Linienführung 
der projektierten Bahn eine Einigung erzielt 
werde durch das 
Der Magiſtrat 
habe nun mit den Beſitzern einen Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen, und zwar werden pro Morgen 1100 
Stadt⸗ und Landkreis haben 
für 
das Geld 
nicht bewilligt, ſo würde die Bahn, die man 
ſeit Jahren angeſtrebt habe, zu Fall gebracht. 
allerdings nur 5 bis 6 
Die Beſitzer wollen indeſſen dieſen 
kleinen Teil allein nicht abgeben, ſondern das 
Das Geld hierfür ſei nicht 


Thorn⸗Scharnau, an der 


giſtratsmitglieder teilgenommen. Nach 


worden. Die Bahn 
Luedtkeſche Gelände gehen. 


Mk. verlangt. 
ſich ſeinerzeit verpflichtet, 
die Bahn herzugeben. 


den Boden 
Werde 


Erforderlich ſeien 
Morgen. 


ganze Terrain. 
fortgeworfen. 


Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkte: 
Bezüglich der Bahn Thorn⸗Scharnau hat die 


Eiſenbahndirektion erklärt, daß die Uferbahn 
techniſch nicht mehr in der Lage ſei, einen 
weiteren Verkehr in ſich aufzunehmen, wenn 
der Umſchlagsverkehr nicht darunter leiden 
ſolle. Wir haben uns nicht der Einſicht ver⸗ 
ſchließen können, daß bei der früher beab- 
ſichtigten Linienführung unſer Ziegeleiwäldchen 
an ſeinem idylliſchen Ausſehen verlieren würde. 
Dagegen iſt bei der neuen feſtgelegten Trace 
eine Ausbreitung für den wirtſchaftlichen Ver⸗ 
kehr nicht ausgeſchloſſen, wenn ein guter Per⸗ 
jonenhaltepunkt und Geſamtgüterbahnhof vor⸗ 


geſehen iſt. Hier bietet ſich eine Ausdehnungs⸗ 
fähigkeit, wie man ſie nicht beſſer wünſchen 


kann. Wir haben daher dem Plane der Eiſen⸗ 
bahndirektion zugeſtimmt. 
Bahn von Wieſenburg her über unſer Gelände, 
Weißhof, das Ende der Schulſtraße zu bauen 
— hier kommt ein Bahnhof — die Strecke 
ſoll dann hinübergeführt werden nach dem 
Uebungsplatz der Pioniere über die Ring⸗ 
chauſſee, wo ſie das Luedtke'ſche Grundſtück 
durchſchneidet, bis Munſch, wo der neue Bahn⸗ 
hof projektiert iſt. Allerdings kann man noch 
nicht mit aller Beſtimmtheit ſagen, daß die 
Trace das Luedtke'ſche Gelände durchſchneiden 
wird, obwohl es ſtark anzunehmen iſt. Aber 
auch wenn eine andere Linie gezogen werden 
ſollte, ſo möchte ich doch vorſchlagen, die ange⸗ 
botenen 53 Morgen von dem Luedtke'ſchen 
Grundſtück anzukaufen. Das Gelände iſt zwar 
mit 1160 Mk. pro Morgen teuer bezahlt, 
doch man muß mit der Zukunft rechnen. Das 
Gelände wird in abjehbarer Zeit im Preiſe 
ſteigen. 

Auf eine Anfrage des Stv. Weeſe er: 
klärte der Herr Oberbürgermeiſter weiter, 
daß wegen des Pionierübungsplatzes nach dem 
a beiden Teilen eine 14tägige Kündigung 
zuſtehe. 

Sto. Bock regte an, daß man das ganze 
Luedtkeſche Grundſtück kaufen möge. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten entgegnete, 
daß man früher allerdings eine günſtige Kauf⸗ 
gelegenheit verpaßt habe, doch habe man früher, 
während der Uebergangszeit, die Sachlage nicht 
ſo klar überſehen können. Heute aten ſich 
die Erwerbsverhältniſſe in Thorn in aufſteigender 
Linie, ſo daß man auch für größere Projekte 
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für die Zukunft vorſorgen könne. Es ſei zu 
erwarten, daß es auch in Zukunft bei dieſer 
ſteigenden Tendenz bleiben werde. Er perſönlich 
habe mit den Gebr. Luedtke wegen Kaufs des 
geſamten Grundſtücks unterhandelt und eine 
Einigung verſucht, doch ſei L. zu teuer geweſen. 
Des weiteren müſſe man auch damit rechnen, 
daß der Verkäufer eine Abfindung für das 
Aufgeben ſeines Gewerbes verlangen würde. 

Der . wurde angenommen. 

Der nächſte Punkt betraf die 

Regelung des Anſchlagsweſens in der 
Stadt Thorn durch Aufſtellung von Anſchlags⸗ 
ſäulen und Bewilligung der hierzu erforderlichen 
Mittel, worüber gleichfalls 

Stv. Wolff referierte: Es ſollen, wie bereits 
in einer früheren Sitzung beſchloſſen wurde, 
22 Anſchlagsſäulen aufgeſtellt werden. Auf 
Antrag des Stv. Uebrick wurde damals noch 
nicht beſchloſſen, aus welchem Material die 
Säulen hergeſtellt werden ſollten. Herr Uebrick 
ſchlug Eiſenbeton vor. Auf ſeine Anregung er⸗ 
folgten Anfragen bei verſchiedenen Städten, die 
Eiſenbetonſäulen bereits angeſchafft haben, 
z. B. in Breslau, Poſen, Chemnitz, Goslar, 
wo ſie ſich gut bewährt haben ſollen. 
Auch Herr Stadtbaurat Gauer hatte vom 
techniſchen Standpunkt dagegen nichts ein⸗ 
zuwenden, beanſtandete indeſſen den mangel⸗ 
haften Verſchluß der Türen und meinte, daß 
dieſe Säulen teurer zu ſtehen kämen als die 
aus verzinktem Eiſenblech. 

St. Bock trat für die Beſchaffung von 
Säulen aus Eiſenbeton ein, weil dieſe halt⸗ 
barer ſeien. 

Oberbürgergermeiſter Dr. Kerſten: Herr 
Uebrick wurde gebeten, uns Städte zu nennen, 
wo Eiſenbetonſäulen aufgeſtellt ſeien. In der 
Hauptſache handelt es ſich jedoch nur um 
Oertlichkeiten kleinere von größeren Städten 
ſeien nur Goslar, Poſen, Breslau und Chemnitz 
genannt. Mir iſt es auffallend geweſen, daß 
man in großen Städten, wie Berlin und Char⸗ 
lottenburg, die doch überall das Intereſſe der 
Allgemeinheit im Auge habe, an verzinktem 
Eiſenblech feſtgehalten haben. Dieſe Säulen be⸗ 
währen ſich anſcheinend ſehr gut, es müſſe 
nur regelmäßig der Anſtrich erneut werden, 
damit das Blech vor Roſt geſchützt bleibe. 
Sie halten eine ganze Reihe von Jahren den 
Witterungseinfläſſen ſtand und ſehen gut 
aus, ſind leicht beweglich. Der Magiſtrat 
habe ſich einmütig dahin entſchieden, daß man 
das nehmen ſolle, was auch in anderen Städten 
im Gebrauch ſei und ſich anſcheinend gut be⸗ 
währt habe. Er halte daran feſt, daß man 
ſich für Säulen aus verzinktem Eiſenblech ent- 
ſcheiden ſolle. 

Stb. Uebrick brach für Säulen aus Eiſen⸗ 
beton eine Lanze und behauptete, daß ſie 
nicht teurer zu ſtehen kämen, als die aus 


Es itt geplant, die] Weublech. 


Sto. Mallon ſtellte den Antrag, die Säulen 
in Submiſſion auszuſchreiben, und zwar zur 
Hälfte in Eifenbeton und zur Hälfte in ver⸗ 
zinktem Eiſenblech. 

Stadtbaurat Gauer erhob gegen dieſen 
Verſuch Einſpruch. Der Anblick würde 
äſthetiſch unſchön wirken. Im übrigen ſei 
auch das Eiſenblech haltbar. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkte 
in Ergänzung der Ausführungen des Referenten, 
daß noch ein weiterer Punkt zur Sprache zu 
kommen habe. Es iſt zur Wahrung des 
Deutſchtums die Beſtimmung aufgenommen 
worden, daß Bekanntmachungen an den An⸗ 
ſchlagsſäulen in nicht deutſcher Sprache der 
Genehmigung des Magiſtrats bedürfen. Weiter 
ſoll der Theaterunternehmer hierdurch nicht zu 
ſehr belaſtet werden. Die Feſtſetzung des 
f ſolle ebenfalls dem Magiſtrat überlaſſen 

leiben. 

Stv. Bock hielt Säulen aus Eiſenbeton für 
praktiſcher. 

Sto. Wendel meinte, daß die dem Theater⸗ 
direktor zugedachte Verganſtigung nicht gerecht⸗ 
fertigt wäre, einmal, weil es ſich um kein 
großes Objekt handele, zum zweiten, weil die 
Arbeit, zu der ſtets zwei Boten verwandt wer⸗ 
den müßten, ſchnell ausgeführt werden müßte. 

Nach einigen Re Zwiſchenbemerkungen 
wurde ſchließlich der Antrag Bock ange⸗ 
nommen, die Anſchlagsſäulen aus Eiſenbeton 
herzuſtellen, des weiteren beſchloſſen, dem 
Theaterdirektor bei den Anſchlags⸗ 


ſäulen Reine Vergünſtigungen zu ge 
währen. 

Die Bewilligung von Mitteln für die Vor⸗ 
arbeiten für die 

Reviſion der Gebäudeſteuerveranlagung 

führte gleichfalls zu einer längeren Diskuffion. 
Es ſollen alle 15 Jahre die Gebäude zur 
Steuer eingeſchätzt werden. In dieſem Jahre 
ſollen die Arbeiten bis zum 15. Oktober er⸗ 
ledigt ſein. In Anbetracht kommen in Thorn 
2000, Mocker 1500, Weißhof 100 Gebäude. 
Zur Erledigung der Arbeiten werden zwei 
Hilfskräfte verlangt, für die 1800 Mk. aus- 
geſetzt werden ſollen. 


Stv. Dreyer: Vor zwei Jahren wurde eine 
Kommiſſion eingeſetzt, die darüber beraten ſollte, 
ob es nicht angebracht wäre, die Grund⸗ 
ſt ü cke nach dem gemeinen Wert ein⸗ 
zuſchätz een. Was hat dieſe Kommiſſion ge⸗ 
tan? Es wäre jetzt an der Zeit, wenn ſie über 
ihre Tätigkeit berichtete, damit wir uns ein 
Urteil bilden könnten, wie weit die Aommilfion 
gekommen iſt. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkte, 
daß dieſe Frage gleichzeitig mit der Umſatz⸗ 
ſteuer beraten worden ſei. Man habe in der 
Kommiſſion erwogen, ob man dieſe beiden Vor⸗ 
lagen den Stadtverordneten gleichzeitig oder in 
kurzer Folge vorlegen ſollte. Indeſſen ſei in 
der Kommiſſion keine Einigung über beide Vor⸗ 
lagen erzielt worden. Die Mehrzahl trat 
weder für die Umſatzſteuer noch für die Ein⸗ 
ſchätzung nach dem gemeinen Wert an Stelle 
der Gebäudeſteuer ein. Man ſei jedoch zu 
einem Kompromiß gekommen, als jeitens des 
Redners erklärt worden war, daß der Magiſtrat 
auf Einführung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
nach dem gemeinen Wert kein Gewicht legen 
würde. Damals habe man ſich daraufhin ein⸗ 
ſtimmig für die Umſatzſteuer ausgeſprochen. 
— Mit Rükfiht auf meine Erklärung, jo be⸗ 
merkte Redner weiter, hat man ſich entſchloſſen, 
die Sache einſtweilen zurückzulegen, um jetzt 
noch nicht eine Neuordnung der Steuerverhält⸗ 
niſſe eintreten zu laſſen. Die Steuer nach dem 
gemeinen Wert hat zwar einen idealen Wert. 
Man muß ſagen, daß ſie die beſſere, gerechtere 
iſt, aber ſie hat auch ihre Schattenſeiten, indem 
keiner weiß, was das nächſte Jahr bringen 
wird; außerdem erwächſt daraus für die Stadt 
eine große Arbeitslaſt, es kommen viele 
Reklamationen gegen die Veranlagung. Ich 
glaube, daß durch die jetzige 15jährige ſtabile 
Veranlagung vieles vermieden wird. In dieſen 
15 Jahren dürfte hier nicht ein ſo gewaltiges 
Aufſteigen in den Preiſen ſtattfinden, wie in 
Induſtrieſtädten. Die Steuer nach dem ge⸗ 
meinen Wert trifft nur unbebaute Terrains, 
die zu Spekulationszwecken brach liegen. In 
Thorn kommt eine derartige Spekulation nicht 
vor. Es gibt hier nur größere ſtädtiſche 
Terrains. Die Steuer hat wohl vieles für ſich, 
notwendig iſt ſie nur für Orte, wo große Plätze 
brach liegen, wo viele Villen exiſtieren. Für 
Thorn iſt dieſe Steuer kein Be⸗ 
dürfnis. Sie hätte hier nur viel Unruhe 
im Gefolge und würde, abgeſehen von einer 


Bekanntmachung. 


In letzter Zeit iſt wiederholt von 
unſeren Forſtbeamten Klage darüber 
geführt worden, daß, namentlich von 
jugendlichen Perſonen, in den ſtädt⸗ 
ſſchen Anlagen Blüten und Zweige 
von Sträuchern und Bäumen ge⸗ 
brochen werden. Wir erſuchen die 
Eltern, ihre Kinder entſprechend zu 


Lanolin- 
Sei j & mit dem Pfeilring. 


Rein, mild, neutral, eine Fettseife ersten Ranges. 


Preis 25 Pig. 


gerechteren Verteilung, nur jo viel ergeben, als 
nach den jetzigen Zuſchlägen zuſammenkommt. 
Die Stadt macht hierbei kein Geſchäft, auch 
die Grundſtücksbeſitzer profitieren bei uns nichts. 

Stv. Wartmann verlangte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit Auskunft wegen der Beſteuerung 
der Dienſtmädchen, die teilweiſe erklärt 
hätten, fie wollten „ſtreiken“, falls fie die euen 
Steuer bezahlen müßten. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Dieſe An⸗ 
gelegenheit gehört nicht hierher, ich will aber 
darauf Antwort geben. Die Sache hängt zu⸗ 
ſammen mit dem neuen Einkommenſteuergeſetz, 
wonach der Arbeitgeber den Lohn anzugeben 
hat, den ſeine Arbeiter jährlich beziehen. Wenn 
nun ein Einkommen von jährlich 420 Mk., 
das ſich aus dem Betrag des baren Lohnes, 
dem Wert der freien Wohnung und Ver⸗ 
pflegung zuſammenſetzt, feſtgelegt iſt, dann tritt 
eine Beſteuerung ein; dies iſt geſetzlich feſtge⸗ 
legt. — Nachdem noch der Magiſtratsdirigent 
die Notwendigkeit der beiden beantragten 
Hilfskräfte betont hatte, wurden die hierfür 
geforderten Mittel bewilligt. — Im An⸗ 
ſchluß daran kam die 

Anſtellung eines Brandinſpektors 

zur Sprache. Die Stelle war ausgeſchrieben. 
Vom Magiſtrat iſt darauf für den Poſten 
Brandmeiſter Kuny aus Wiesbaden in Ausſicht 
genommen. Er ſoll bei freier Wohnung ein 
Anfangsgehalt von 2400 Mk. beziehen, von 
2 zu 2 Jahren ſteigend um 150 Mk. bis zu 
einem Höchſtgehalt von 3600 Mk. und jährlich 
150 Mk. Kleidergeld. Erforderlichenfalls ſoll 
er auch mit Nebenarbeiten beſchäftigt werden, 
namentlich beim Bauamt, weil er gelernter 
Zimmermeiſter ſei. 

Stv. Dreyer fragt an, weshalb hier die 
ungewöhnliche Gehaltsſteigerung von 2 zu 2 


Jahren angenommen ſei, und kritiſierte die 


Nebenarbeiten beim Bauamt, für das man ja 
ſchon 2 neue Hilfskräfte herangezogen habe. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der neue 
Brandinſpektor wird in erſter Zeit viel zu tun 
haben; er wird u. a. das Meldeweſen zu 
regeln haben, auch ſonſt werden ihm verſchiedene 
Sachen obliegen, die mit der Feuerwehr in 
Verbindung ſtehen. Er wird ſtark in Anſpruch 
genommen ſein und fürs erſte nicht Zeit für 
andere Arbeiten haben. Er iſt eben im Haupt⸗ 
amt Feuerwehrinſpektor und dauernd im 
Dienſte. — In abſehbarer Zeit werde man 
auch eine Tageswoche einrichten, die man jetzt 
nur an Sonn: und Feiertagen habe. Dies 
dürfe man nicht zu lange hinausſchieben. Ein 
ſtändiger Feuerinſpektor iſt notwendig. Seine 
Arbeiten laſſen ſich auf die Dauer nicht mehr 
im Nebenamt ausführen. Wir haben früher 
einen tüchtigen Beamten gehabt, der für unſere 
Stadt manches Gute geleiſtet habe, ſein Amt 
aber jetzt aus geſundheitlichen Rüchkſichten nicht 
mehr verſehen könne. Wir wußten nicht, wo 
wir hier einen Beamten finden ſollten, dem wir 
dieſe ſchwierige Aufgabe anvertrauen könnten. 
Der vorgeſchlagene Mann habe das Zimmer⸗ 
handwerk erlernt, ſei aus Paſſion zur Berufs⸗ 
feuerwehr übergetreten und habe ſich bereits 


Talfahrt Martinikenfelde. 


Charlottenburg, Salzufer 16. 


als Brandmeifter in Wiesbaden bewährt. Es 
jei zu erwarten, daß er mit den hieſigen Herren, 
die uneigennützig ihre Kräfte in den Dienſt der 
Stadt und der Bürgerſchaft ſtellen, auf einem 
guten Fuße leben werde. Mit dem Fortſchritt 
der Entwickelung Thorns müſſe gerechnet 
werden. So wie bisher, habe es weiter nicht 
mehr gehen können. Was endlich die Regelung 
der Gehaltsfrage betreffe, ſo habe der Brand⸗ 
inſpektor dieſelbe Gehaltsnorm auch in Wies⸗ 
baden bezogen und um Beibehaltung dieſer 
Norm gebeten. 

Stv. Bock ſtellte den Antrag, unſere 
Wehr weiter in bisheriger Weiſe zu organi- 
ſieren und zu warten, bis wir einen anderen 
Baurat haben werden, mit deſſen Hilfe 
man die Organiſation weiter ausbauen könnte. 
Die jetzige Ausgabe könne man ſich ſparen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten betonte, 
daß es Herr Baurat Gauer verſtanden habe, 
namentlich in den letzten Monaten, ſich mit der 
Wehr auf einen vorzüglichen Fuß zu ſtellen. 
Er zollte ihm Anerkennung für den Aufſchwung, 
den die hieſigen Wehren ihm zu verdanken 
hätten. Die Leiſtungen ſeien beim letzten Feuer⸗ 
wehrverbandstage als muſtergiltige anerkannt 
worden. Redner lehnte es im weiteren Ver⸗ 
laufe ſeiner Ausführungen ab, unter den gegen⸗ 
wärtigen e irgend welche Verant⸗ 
wortung des Maglitrats bei Feuersgefahren 
zu übernehmen. In Thorn ſei ein Fachmann 
als Leiter der Wehr erforderlich. Er bitte 
dringend, die Sache nicht auf die lange Bank 
zu ſchieben. Wohin ſolle das führen! 

Stv. Wartmann betonte gleichfalls die vom 
Vorredner angeführte Notwendigkeit, in Thorn 
einen Fachmann anzuſtellen, und bemerkte, daß 
bei einem weiteren Ausbau einer Berufs: 
feuerwehr auch die Straßenreinigung in 
deren Reſſort übergehen dürfte. 

Stv. Wentſcher erklärte eine Berufsfeuer⸗ 
wehr für eine ideale Forderung. Der Anfang 
müſſe einwal gemacht werden. Redner erin⸗ 
nerte an die traurigen Ereigniſſe im letzten 
Winter. 

Nachdem ſich noch Stv. Ackermann für 
die Magiſtratsvorlage ausgeſprochen hatte, 
wurde ſie angenommen. 

Kleinere Vorlagen. 

Den Jahresabſchluß der ſtädtiſchen Ufer ⸗ 
kaſſe für 1906/7 erſtattete Stv. Aſch. Die 
Einnahmen betrugen 35 389,47 Mk., die Aus⸗ 
gaben 24 071,05 Mk.; Beſtand: 11 318,42 Mk. 
Das Jahr ſchloß mit einem um etwa 2800 Mk. 
günſtigeren Ergebnis ab, als veranſchlagt wor⸗ 
den war. — Bei dieſer Gelegenheit richtete 

Stv. Wendel an den Magiſtrat die Anfrage, 
wer die Pflaſterung der Böſchung ausgeführt 
habe, der Magiſtrat oder die Eiſenbahnver⸗ 
waltung. Die Arbeit ſei ſo ſchlecht, daß fie 
jeder Beſchreibung ſpotte. 

Stadtbaurat Gauer gab dem Beſchwerde⸗ 
führer Recht und bemerkte, daß die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung die Schuld treffe. Es ſeien bereits 
Schritte getan, um Abhilfe zu ſchaffen. — 
Es wurde Entlaſtung erteilt. — Weiter wurden 
die Protokolle der monatlichen ordentlichen 


wird garantiert durch die 


beſtehend aus: 


‚Culmer Chanssee und irahofst.-Eke 


Vohuhaus, 


9 Zimmern u. allem 
Nebengelaß, ſowie Stallung, Wagen» 
remiſe und Gartengelände per 1. Juli 
oder ſpäter zu vermieten. 


Kaſſenreviſion ſämtlicher ſtädtiſchen Kaſſen 
am 29. Mai 1907 zur Kenntnisnahme vorge⸗ 
legt, die zu Ausſtellungen keinen Anlaß boten. 
Bei Beleihung der Grundſtücke Thorn 
Altſtadt Blatt 322 bezw. 317b wurde nach 
kurzer Debatte der Antrag des Magiſtrats, 
die Grundſtücke mit 34000 und 4000 Mk. zu 
beleihen (auf dem erſten Grundſtück ſtehen be⸗ 
reits 22000 Mk.), angenommen. Die 
Kommiſſion hatte im erſten Falle nicht eine Be F 
leihung von 34000, ſondern 29000 vorge- 
ſchlagen. — Als Vertreter am diesjährigen 
Weſtpreußiſchen Städtetag in Die F 
ſchau am 28. und 29. Juni nehmen vom 
Magiſtrat Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten und = 
Stadtrat Falkenberg teil. Seitens der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde als Vertreter 
Stvo.-V. Prof. Boethke gewählt. — Bezüglich 
der Neuvermeſſung des Thorner Stadt⸗ 
gebiets wurde zur Kenntnis gegeben, daß die 
Vermeſſung nach einer Mitteilung der Regie- 
rung erſt im Herbſt 1908 aufgenommen werden 
könne. — Zum Ausbau des Dachgeſchoſſes im 
neuen Bürgerhoſpital wurden 5850 Mü. 
bewilligt, desgleichen 500 Mk. zum Ankauf 
von Gemälden aus der zeitigen Kunſtaus⸗ 
ſtellung für ſtädtiſche Zwecke. — Beim 
nächſten Punkt der Tagesordnung konſtatierte 
Stv. Bock, daß die Verſemmiupg nicht mehrt 
beſchlußfähig war, worauf die Sitzung 
geſchloſſen werden mußte. (Es ſtanden noch 
zwei unwichtige Vorlagen auf der Tages 
ordnung.) | 
Schluß der Sitzung gegen 7½ Uhr. 


Amtliche Notierungen der Danziger Böre 
vom 12. Juni 
(Ohne Gewähr.) 0 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne 12% 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Adsle 
an den Verkäufer vergütet. 
Gerſte per Tonne von 1000 Allcgr 
tranfito große 635 Gr. 154 Mk. bez. 
tranſito ohne Gewicht 136-139 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 185 Mk. bez. 
Mais per Tonne 1000 Kilogramm. * 
tranſito 107 Mk, bez. | 
Kleſe per 100 Kilogr. Weizen» 10,30 - 10,90 Wie. bey 
Roggen» 12,30-13,20 Mk. bez. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Zuckermann per Kalinowski, 5 Traften: 2752 kieferne 
Rundhölzer. Von Lilienſtein per Bober, 6 Traften? 
3096 kieferne Rundhölzer. Von Monk per Czis ko, 
3 Traften: 1640 kieferne Rundhölzer. Von Epfteln 
per Epſtein, 5 Traften: 4016 kieferne Balken, Mauer“ 
latten und Timber, 556 kieferne Sleeper, 6009 kieferne 
einfache, 15 doppelte Schwellen, 24 947 kieferne Kreuß I 
Mauerlatten, 68 eichene Kanthölzer, 128 eichene 5 
ſchwellen, 1395 eichene eichenſch 470 doppelte, 5 d 
Schwellen, 76 eichene Weichenſchwellen, 138 einfa 
doppelte Tramwayſchwellen. Von Kasperowski pet 
Schiminski. 1 Traft: 2204 kieferne Balken, Mauer 
latten und Timber. Von Oppenftein per Czemba, 2 
Traften: 1578 kieferne. Runbhölzer Von Nowins“ 
per Giſewiez, 3 Traften: 1230 kieferne Rundhölzer, 
340 Rundelſen. 

Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Nadlauet 
ſche Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen ⸗ Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 1 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Wohnungen. 
In meinem Neubau Talſtr. si 
find Wohnungen von 3-4 Zimmetz 1 
und Brombergerſtr. 37 ſind N 
Manſarden⸗Wohnungen mit Bade 
einrichtung ſofort zu vermieten. 
here Auskunft erteilt M. 
Maurermeiſter, Waldſtr. 45. x 


Gerberſtraße 25 


Wi den in Zuku : 5 ö N = PPI F 
. ie = Auch bei Lanolin - Tajlette Craem -Lanolin achte man auf dle Marke „Pfeilring.“ MARKE „PFEILRING“ Gsory Dietrich, zu vermieten per 1. Juni od. ſpätet 
Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes gericht⸗ ... Breiteſtr. 35, I 3. Etage 1 8 4 Zimmer, 
. tr . Mal 1907 Technikum Neustadt . Ostsee- dei he N . 4 ya 1 20 Bon 3 
orn, den 17. Mai . Meckl. E cher 3. Ot. 3 ' . e 1 Wohnung: imme 
Der Magiſtrat. (= mess] analorium bad Wesierplalie Danzig | exteilt jederzeit gerne Auskunft. 2 übe und Rebengelab, 
— is BERBRREESEEEEEEE 2 ; ; ; Tg —— Auskunft wird erteilt 
Belanntmachun g. für Nerven-, Herz- u. innerlich Kranke, Blutarme u. Erholungsbedürft Breiteſtr. 35, L 


Mein Naus 
Breitestrasse 21 ijt zu verkaufen. 
Loewenberg. 


Wegen Doppelbeſitz verkaufe ſo⸗ 
fort mein in beſter Lage belegenes 


RT EEE ES TEE RE Geſamtkoſten 7-10 M. tägl. Proſp. durch den leit. Arzt Dr. Meyer, 
Die Herſtellung des Hindernis⸗ 
abſchlußgitters und der zugehörigen Ar & 
Tore 3 der on 
und Fundamente vom Nonnentor F ; 
bis Nie Uferſtraße für die Gas⸗ a TER] bei 
behälterſtation daſelbſt ſoll vergeben ] J. 6. Adolph und Robert Liebchen. 


Ile Balkonwahnun 


Baderstr, 30, Ecke Breitestf' | 
II. Etage beſtehend aus 6 Zimmer | 
Badeſtube pp. nebſt allem Zubehlk 
iſt vom 1. Oktober bezw. ſofort 3% 


Mandeburger Fonerversicherungs -Leselishal 


verſichert gegen 


Einbruch - Diebstahl und Feuerschaden. 


werden. 5 eng Poſten bitte vorher zu und neuerbautes, zu jedem Geſchäft 0 
Die erforderlichen Unterlagen liegen] beſtellen. Vertreten in Thorn durch paſſendes vermieten N 
in der Geſchäftsſtelle der Gasanſtalt, Casimir Walter, Grundstück J. G. Adolph, Breiteſtraße 2 


Coppernicusſtraße Nr. 45, aus und Thorn⸗Mocker, Geretſtr. 49. 
können auch von dort gegen Zahlung — Telefon 93. - 


von 2 Mk. bezogen werden. . — — 
Angebote, veriloffen, 8 Buch über die Ehe 
und mit entſprechender Aufſchrift von Dr. Retau mit 39 Abbildungen 
verſehen, werden bis Mittwoch, den | ſtatt 2,50 nur Mk. 1,—. 
19. Juni er. vormittags 10 Uhr] Liebe u. Ehe ohne Kinder von 
Dr. med. Lewis mit Abbild. M. 1,50. 


in der Geſchäftsſtelle der Gasanſtalt 
Die Störungen der Periode M. 1, — 


hierſelbſt entgegengenommen. 
Thorn, den 6. Juni 1907. Lehrbuch d. Kartenlegekunſt M. 1,20 
Der Magiſtrat 18 Pariſer Kartenbilder M. 1,80 
9 : Das Menſchenſyſtem, m. Abb. M. 1,50 


Fitesgoldu.Silber A. Günther, ?eriandbaus, 


Börneftraße 22, 
kauft zu höchſten Preiſen Franklurt a. M. (20 L. S.). 
Goldarbeiter e I 


Eee Bitterbös 


Max Rui tner, Altſtädt. Markt 33 


H. Rausch, }rückenstr. 16 
I. Gravieranstalt am Platte verbunden mit Hbldsühmledewerkstatt. 


Gravierungen In Gold, Silber, |  Anferligung von Neuarbeiten 
Messing, Stahl, Elfenbein elt. in Gold und Inder. 


Feinste Ausführungen von Sauberste Ausführung 
Schriften, Monogrammen, Wap- von 
pen, Stempeln, Siegeln etc. | sämtlichen Reparaturen. 


Kantschukstempel, Schablonen, Metall- und | 


mit Laden, groß. Lagerräumen, an 
2. Hauptſtr, elektr. Halteſt. Miets⸗ 
ertrag 2500 Mk. Anz. 10 000 Mk. 
Joh. Freder, Thorn⸗Mocker, 
Lindenſtraße 20. 


Ein grosser und ein 
kleiner Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
Alund hellen Kellerräumen, zu jedem 
Geſchäft paſſend, iſt von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


Großer Laden 


mit 2 großen Schaufenſtern und 2 
angrenzenden hellen Zimmern, in 


Anſtändige Herren finden 


N Logis 
mit auch ohne Koſt bei 
Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß von ſof. z. v 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 


Gut möbl. Zimmer 
zu vermieten Gerſtenſtr. 8, pi. 


Ein Vorderzimmer billig 17 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


Ein Laden ver mieten 


8000 Mark find alle Hautunrelniggelten und Emaille- Türschilder Rabac engeſchaſt betdkeben wird. —. Wohllell, Scuhmacerfir. 
= — — äbma { 
auf ſichere Hypothek von ſofort oder Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge⸗ zu billigen Preisen. — — litt vom 1. Jun er. zu vermieten. Zu 


ſichtspickel, Puſteln, Finnen, Haut⸗ 
röte, Blütchen ꝛc. Daher gebrauchen 
Sie nur die echte 


Stechenpferd- Tearschwolel-Seife 


von Kir & Co., Radebeul 
3 mit Schußmarke: Steckenpferd. 
3 St. 50 Pf. bei Anders & Co. 


ſpäter zu vergeben. Reflektanten erfr. T. Wisniowski, Bäckerſtr. 35 I 


wollen nähere Mitteilung unter 
B. 100 in der Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung abgeben. 


eee 
Wohnung, E es Sim: 


ſofort zu vermieten. H. Rausch, 


Tashenahrpläne 


(für Sommer 1907) 
zu haben in der 


Seichäftsitellt 


30 j. ſtattl. Witwe mit 9 J. Toch⸗ Culmeritrake 2 
ter 85,000 ME. Verm. w. Heirat m. . 4 
feſch. kinderl. Herrn w. a. ohne Verm.] 1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
jed. in arrangitt. Verhältn. Verm. u. Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 
anonym zweckl. Off. an Fides Berlin id. Siegiried Danziger. 


Frauen-Störungen 
ıc. behandelt P. Ziervas, Kalk 
Rheinland 574. — Frau d. i. M. ſchr.: 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Rückp. erb. 


ejUnterhaltunss:Beilase =: T’'horner Zeitung 
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u 


2 Harn. 


. Id will vergelten!” 


Seſchüchte eines lebens von Hedwig Kiric 


(23. Fortſetzung.) 

Aber auch er war betroffen von ihrem Vorwurf, und in 
feinem ehrlichen Sinn ſchämte er fich ſeiner Winkelzüge. „Und 
weshalb haben Sie es denn getan?“ ſetzte er etwas unſicher 
ſein Verhör fort. „Sie werden zugeben, daß Sie einen Be⸗ 
trug begangen haben.“ 


„Ja,“ ſagte Johanna leiſe. — „Und warum? Noch ein⸗ 


mal. Ich will die Wahrheit wiſſen.“ 

Und Johanna, die im Innern gedroht, ihn zu vernichten? 
Sie ſchlug die Augen nieder. 

„Der Schinken war ſehr ſcharf geſalzen. Ich dachte — 
das könnte jetzt nichts für Sie ſein.“ 

„Lüge — Gott verdammte Lüge!“ donnerte da Stephan 
fie an. „Sie haben lange, ehe Sie wußten, was meine Stief- 
mutter für mich beſtimmt, das andere Eſſen bereitet und, 
entgegen meinem beſtimmt ausgeſprochenen Willen, es mit 
vorgefaßter Abſicht herübergeholt. Ihre eigene Ausſage von 
vorhin hat Sie gerichtet.“ 

Der Schmerz, den die gegen ihn entdeckte Untat ſeinem 
Herzen zufügte, ließ den ſonſt ſo gelaſſenen beherrſchten Mann 
in eine Wut geraten, wie er ſie nie an ſich gekannt. Mit 
hartem Griff faßte er des Mädchens Arm, ohne der Pein zu 
achten, die er ſich ſelbſt damit bereitete. 

„Die Wahrheit will ich wiſſen — auf der Stelle — 
oder ich jage Sie mit Schimpf und Schande aus dem 
Haus.“ 

Johannas Augen wurden weit und groß, jeder Bluts⸗ 
tropfen wich aus ihrem Geſicht. Langſam, unbewußt, als ob 
ſeine Hand ſie niederdrückte, ſank ſie vor ihm auf die Knie. 
Das alſo ſollte das Ende ſein. Er, für den ſie alles geopfert, 
um ihn auf ſeiner ſtolzen Höhe zu erhalten, der Höhe, die ihr 

ebührte, er jagte ſie von ſeiner Schwelle wie einen Hund. 
in ſtarres Lächeln ging um ihren Mund. 

Ihn aber begann ihr Ausſehen zu ängſtigen. „Johanna,“ 
ſagte er, zu ihr niedergebeugt, ſanfter, „faſſen Sie ſich, bitte, 
und ſtehen Sie auf. Es war nicht ſo bös gemeint. Wir 
werden ja einig werden — wenn Sie mir nur die Wahrheit 
ſagen wollen. Ich kann Lügen nicht ausſtehen.“ 

Er vergaß, daß er ſelbſt vorhin, um Johanna zu ent⸗ 
laſten, die erſte Lüge ſeines Lebens probiert hatte. Sie faßte 
ſich u. und richtete ſich gewaltſam wieder auf. „Es iſt gut,“ 
nickte ſie in einer abweſenden und fremden Weiſe, „Sie 
brauchen mich nicht davonzujagen, ich gehe freiwillig, in dieſer 
Stunde noch. Und weil ich gehe, ſollen und müſſen Sie von 
mir erfahren, was — ich Ihnen gern erſpart hätte. Es iſt 
war, mein ganzes Leben hier iſt eine einzige große Lüge ge⸗ 
weſen. Wenn ich Strafe dafür verdient habe, ſo iſt ſie mir 
geworden, indem alles, was ich errungen und beſeſſen, mir in 
den Flammen aufgegangen iſt. So ſoll auch mein Geheimnis 
in ihnen begraben bleiben. Für Sie aber muß ich ſprechen, 
um Ihr Leben zu ſchützen, wie Sie das meine gerettet haben. 
Ja, ich habe auch Sie belogen, betrogen, aber nur — zu 
harr Sicherheit. Darum hören Sie, ehe ich gehe, eine letzte 

arnung von mir: Vexlaſſen Sie dieſes Haus, ſo ſchnell 


Nachdruck berboten.) 


Sie können, denn Sie haben eine Todfeindin darin. Leben 
Sie wohl.“ f 
Unverwandt hatte der Kapitän Johanna angeſehen bei 
ihrer Rede. Er verſtand ihre Warnung, war ſie doch vor 
kurzem ſchon von anderer Seite in demſelben Sinne an ihn 
ergangen. Eine Anklage, von zwei Anklägerinnen gegenſeitig 
erhoben. Und im Geiſt mußte er fie mit einander vergleichen. 
Dies edle, gramvolle Antlitz vor ſich, mit dem Ausdruck über⸗ 
zeugender Wahrheit in jeder Miene und jenes andere mit den 
unruhig ausweichenden falſchen Augen, dem hohnlächelnden 
Munde. Wie Schuppen fiel es ihm mit einem Mal von den 
Augen. — Mit zwei Schritten war er neben Johanna, die 
ſich zum Gehen gewendet und faßte ihre Hand. „Halt da“, 
ſagte er in ſeiner alten gemütlichen Weiſe, durch die aber die 
innere Bewegung klang, „ſo ſchnell geht das nicht. Da habe 
ich auch noch ein Wörtchen mitzureden, wie Sie wiſſen. Zu⸗ 
dem iſt unſere Verhandlung noch nicht zu Ende.“ Er zog 
ſie mit ſich zu einem Stuhl und ſie folgte ihm willenlos. 
„Sehen Sie“, fuhr er, noch immer ihre Hand haltend, 
bedächtig fort, nachdem auch er ſich geſetzt hatte, „Sie müſſen 
mir meine Heftigkeit von vorhin nicht ſo hoch anrechnen. Ein 
alter Seebär kann nun mal Nebel und unſichtiges Wetter für 
den Tod nicht leiden, er will immer klaren Kurs vor ſich 
haben. Es war eine verdammt ungemütliche Situation für 
mich, wie meine Stiefmutter mir den gekochten Schinken unter 
die Naſe hielt, den ich in meiner Unſchuld für — Hühner⸗ 
braten gerochen. Da habe ich in meiner Angſt um Sie auch 
die erſte Lüge meines Lebens zuſtande gebracht, was Sie mir 
doch hoch anrechnen müſſen.“ 8 
Er lachte gemütlich, und unwillkürlich mußte auch Johanna 
lächeln, wodurch in wohltätiger Weiſe die Spannung ihres 
Innern gelöſt wurde. Doch war die Angelegenheit zu ernſt, 
als daß ſelbſt ſein Humor ihr lange hätte ſtand halten können. 
„Sie haben da vorhin eine große Anklage gegen meine Stief⸗ 
mutter ausgeſprochen“, fuhr er ernſter fort, „und müſſen es 
ſich ſchon gefallen laſſen, daß ich ein wenig lote, will ſagen, 
auf den Grund zu kommen ſuche. Welche Beweiſe haben 
Sie, meine Stiefmutter für eine Giftmiſcherin zu halten?“ 
Johanna ſaß in peinlicher Verlegenheit. Durfte ſie ſo 
weit gehen in ihrer Offenheit, ihm die ſchreckliche Tatſache zu 
offenbaren, die ihn auf das tieſte erſchüttern mußted Und 
welche Folgen würde dies Bekenntnis haben einem Manne 
gegenüber, der keine Heimlichkeiten kannte, der, wie er jelbfil 
gejagt, dem entdeckten Feind „ſtets offen zu Leibe ging ?” 
Er hatte den Kampf in ihren Zügen geleſen. „Johanna“, 
ſagte er, ſich zu ihr beugend, mit ganz leiſer Stimme, „ich 
will Sie nicht länger quälen. Nur eins — etwas ganz 
anderes — ſollen Sie mir heute noch beantworten, da wir 
einmal beim „Beichten“ find: Woran iſt mein Vater 
geſtorben d“ 
In maßlofer Beſtürzung ſah fie ihn an. „Am Herz 
ſchlag — wie es im Tolen hein ſteht“, ſagte fie mit An 
ſtrengung. Ein Schatten ging Über fein Geſicht. „Die Wahr; 


heit“, wiederholte er mit der vorigen Strenge. „Er tft nicht 
am Herzſchlag geſtorben. Er iſt — er hat —“ 

Es war ihm unmöglich, das Schreckliche zu vollenden. 
Mtt einer Bewegung nach ſeinem Hals, als ob er an dem 
Wort erſticken wollte, hielt er inne. 

„Nein, nein,“ wehrte ſie verwirrt, „glauben Sie mir 
doch, es iſt, wie ich Ihnen geſagt.“ — „Und — die Limonade?“ 
fragte er mühſam. „Ich werde nicht ruhen, bis ich Klarheit 
habe und den Tod meines Vaters — rächen kann.“ 

Alſo auch er! Johanna fragte nicht mehr, woher er 
ſeine furchtbare Kenntnis genommen, ſie dachte nicht daran, 
ob ſein Verdacht ihr gelten konnte. Sie fühlte eine tiefe 
Erlöſung in dem Gedanken, daß er handeln würde, wie ſie 
gehandelt in der gleichen Lage, daß ſie alſo nicht von ihm 
verdammt werden würde. — Und dann ſah ſie plötzlich die 
tiefe Bläſſe, die Qual in ſeinen Zügen. 

„Es iſt nicht wahr!“ rief ſie ſchnell und mit überzeugender 
Aufrichtigkeit. „Die Limonade freilich war mit Morphium 
vermiſcht. Der Kranke litt ſehr, und die Frau Rat hat ſeine 
Schmerzen lindern wollen. Ich aber wußte, daß er keine 
Schlafmittel vertragen konnte, und ſo nahm ich die Zitronen⸗ 
limonade fort und vertauſchte ſie mit einem andern, ganz 
unſchuldigen Getränk.“ 

„Rotwein mit Waſſer ?“ fragte er unwillkürlich, und 
* Augen ſtreiften das Glas mit dem gleichen Inhalt auf 
em Nebentiſch. 

„Ja. Und danach hat er noch lebhaft mit mir geſprochen, 
und dann auf einmal, ohne Kampf — war das Ende da. 
Er war ſehr ſchwach geweſen, und der Arzt hatte ſchon 
lange mir gegenüber auf ſolche Wendung hingewieſen. Dies 
iſt die reine Wahrheit, die ich vor Gott und den Menſchen 
beſchwören will, ſofern Sie es wünſchen.“ 

Während ſie ihr Bekenntnis ablegte, ahnte ſie nicht, daß 
das, was ſie verſchwieg, ihm mehr gegolten, als ihr Zeugnis. 
Denn wenn er auch nur zu gern ihrer Erklärung glaubte, 
und den furchtbaren Argwohn gegen ſeine Stiefmutter, den 
er ſchaudernd kaum zu faſſen vermochte, ſogleich wieder fallen 
ließ: Johanna hatte ihre bitterſte Feindin in der Hand 
gehabt und hatte ſie geſchont — vor ihrem Sohn, um ſeinet⸗ 
willen vielleicht, wie eine hoffende, überzeugende Stimme ihm 
1 wollte. Und was er ſelbſt an dieſem hochherzigen 

eſen in der vergangenen furchtbaren Stunde gefehlt, er⸗ 
füllte ihn mit ſchmerzlicher Beſchämung. 

„Glauben Sie mir nun?“ fragte ſie ſanft in die lange 
Pauſe hinein, während welcher er, das Geſicht von der Hand 
beſchattet, unbeweglich geſeſſen. 

Da nahm er die Hand herab und reichte ſie ihr ſchweigend 
ei „Kommen Sie,“ ſagte er dann und richtete ſich mit 
eſter in auf. 

„Wohin?“ — „Fort — hinüber.“ 

Sie verſtand ſofort. Sie reichte ihm ſeinen Rock, hing 
den Mantel um ſeine Schultern. Dann hielt ſie einen Augen⸗ 
blick inne und ſah ihm beſorgt ins Geſicht. „Sie find ſchwach. 
Möchten Sie vielleicht dort von dem Wein pi 

Sie hatte ihm von dem feinigen mit herübergebracht 
und ee eine Miſchung desſelben vor ſich zu ſehen. Ohne 
ein Wort nahm er ihr das Glas, das ſie ergriffen, wieder 
aus der Hand. Er trat ans Fenſter, ſtieß es auf, und Glas 
nebſt Inhalt flogen mitten in das nächſtbefindliche Sträucher⸗ 
bosquet hinunter. „So,“ jogte er mit feiner alten Ruhe 
und drehte ſich herum, „jetzt können wir gehen.“ 


27. Kapitel. 

Die Katze war um ihr Spiel betrogen. Die Mäuslein 
waren ihr entwiſcht und würden ſich ſobald nicht wieder 
fangen laſſen. Denn was Stephan Günther tat, das tat er 
gründlich, und der Bruch mit ſeiner Stiefmutter war ein 
vollſtändiger. Kurze Zeit, nachdem er gegangen war, hatte 
fie ein mühſam von ihm gekritzeltes Billet empfangen, das 
nichts als die Worte enthalten: „Ich habe dein Haus ver⸗ 
laſſen, um es nie wieder zu betreten.“ Und ſie wußte, daß 
er Wort halten würde. Aber ihre Hoffnung, daß ihr Griff 
bei der Verhaßten eine blutige vor hinterlaſſen werde, jollte 
auch zu ihrem Recht kommen, obgleich in anderer Weiſe, als 
ſie geglaubt. 

Die Szene mit Stephan hatte Naeh unerbittlich zur 
Klarheit gebracht: Ueber ſich ſelbſt, über ihre Stellung zu 
ihm und über ihre künftige Pflicht. Daß ſie Stephan Günther 
liebte mit der ganzen Tiefe und Glut ihres leidenſchaftlichen 
Herzens, das hatte das tödliche Weh, als er ſie verſto 
wo ihr verraten. Und nun fie der Spur dieſes Gefühls 


rückwärts folgte bis zu ſeinem Anfang — da fand ſie ihn 
auf dem Kirchhof draußen, als er von ſeines Vaters Grab 
zuerſt zu ihr hinüber geſehen. Ja, noch weiter zurück. Bis 
zu dem Knaben, der dem Mägdelein in der Wiege ſeine 
Spargroſchen auf die Decke geſchüttet, die Groſchen, die ſie 
als Kette ſo oft heimlich um den Hals getragen, bis das 
grauſame Feuer fie auch dieſes Andenkens beraubt hatte. — 
Das ganze Verſteckſpiel ihres Herzens rollte nach dieſer Er⸗ 
kenntnis ſich erbarmungslos vor ihr auf. Nicht dem Liebling 
Onkel Roberts, nicht dem treuen gewiſſenhaften Stellvertreter 
ihres Vaters in ſeinem Erbe hatte ihre Rückſichtnahme ges 
golten, hatte ſie ihre Rache geopfert: ſie hatte ihr eigenes 
Herz in ihm geſchont. O, wie dieſe Entdeckung ſie beugte 
und ihr ſtolzes Selbſtbewußtſein zerbrach — mehr, als 
alle freiwillig auferlegte Demütigung bisher über ſie ver⸗ 
mocht hatte! ° 

Und was nun? Ihre Macht war dahin, und damit 
auch ihre Fähigkeit, den geliebten Mann zu ſchützen. Aber 
brauchte er denn dies noch? Er kannte jetzt ſeine Feindin 
und war Manns genug, ſich ſelbſt zu ſchützen. 

Was alſo wollte ſie noch in Gatſchin — ewig die Magd 
Stephan Günthers bleiben? Wie gern hätte ſie es getan! 
Aber dem Andenken ihrer Eltern dies antun, nimmermehr ! 
Viel zu lange ſchon war es geſchehen. — Oder ſollte ſie vor 
ihn hintreten und dem nüchternen beſonnenen Manne ſagen: 
Ich bin Otto Günthers Tochter, die jetzt das Gut mit dir 
teilen will? Zwar habe ich nicht den geringſten Beweis für 
meine Anſprüche, denn auch mein Taufjchein iſt verbrannt. 
Du mußt es mir glauben, auf mein ehrliches Geſicht hin, 
wie du mir ſchon einmal geglaubt haſt. Und dann ſeinen 
Fragen ſtandhalten, die zähe und unerbittlich die ganze Kette 
von Lug und Trug aus ihr herausholen würden, bis zu dem 
Schluß und Anfang derſelben, den beiden Dokumenten, die 
ihn von Haus und Hof vertreiben würden. 

Noch einen dritten Ausweg mochte es geben. Scheu und 
zagend nur ſtreiften ihn des Mädchens Gedanken. Wenn 
Stephan ſie liebte. Er tat es nicht, kein Schatten ſeines 
Weſens berechtigte ſie zu der Annahme. Aber wenn es 
dennoch wäre, wenn er, der vorurteilsfreie Mann, ſeine 
Meierin ſich zur Gattin wählte: Der Fluch ihres Vaters 
konnte dieſen Sohn des Hauſes nicht berühren, der nichts, 
gar nichts mehr gemein hatte mit der Diebin, der für 
die Tochter des Fluchenden ſein Leben eingeſetzt. Dann 
war ihnen beiden geholfen, nur — der Betrug mußte ein 
Leben lang vor ihm fortgeſetzt werden, nur — ihr Vater 
durfte niemals — — Sie war vernichtet in 
ſich ſelbſt, als dieſer Schluß ihrer Gedanken ihr klar wurde, 
und ſie wußte, daß es nur eine Rettung für ſie gab: Sie 
mußte fort. n 

Als der Herr von Gatſchin das gaſtliche Haus ſeiner 
Stiefmutter verlaſſen, wußte er nicht, wo er ſein Haupt für 
die nächſte Nacht niederlegen ſollte. Auch war es kein hübſcher 
Anblick für ihn, da er nun an ſein Schloß kam und bei 
Tageslicht die Vernichtung dort betrachten konnte. Ruß⸗ 

eſchwärzt und von innen ausgebrannt ſtand der alte ſchöne 
Ren der immer ſein beſonderer Liebling geweſen war. Der 
Epheu hing ſtellenweis verſengt und verdorrt herab. Allerlei 
verkohltes Trümmerwerk lag in einem Schutthaufen über 
einander gehäuft im Hof. Eine Anzahl Maurer war auf 
Gerüſten beſchäftigt, den Schaden ſobald als möglich gut 
zu machen. Denn auf den Turm wollte Stephan nicht ver⸗ 
zichten. 

Im Innern, durch das ſie vom Hauptportal aus kamen, 
ſah es nicht viel beſſer aus. Zerſtörung überall, obgleich das 
ärgſte ſchon beſeitigt war. Im Turm, deſſen Wendeltreppe 
eingeſtürzt war, konnte man faſt bis unter das Dach ſehen. 
Das Schlafzimmer des Herrn war mit in der Zerſtörung 
verſunken, Johannas Zimmer ausgebrannt bis auf die nackten 
Wände. Ein ſcharfer Brandgeruch erfüllte das ganze Haus, 
und was das Feuer verſchont, hatte durch das Waſſer bei 
den Löſcharbeiten gelitten. 


Im Wohnzimmer des Inſpektors hatte Stephan ſich ſtill 
in eine Sofaecke geſetzt. Die ſeeliſchen Erſchütterungen der 
letzten Stunden, nicht minder der eben hier genoſſene Anblick 
hatten ihn ergriffen, und er überließ es Johanna, den Be⸗ 
wohnern dieſer Räume die nötigen Mitteilungen zu machen. 
Er hatte ihr in dieſer Beziehung keine Vorſchriften gegeben, 
denn auch ein Bemänteln ſeiner Handlungen um äußeren 
Schein kannte er nicht. Er würde ſchweigen über ſein Zer⸗ 
würfnis mit der Stiefmutter, ſoweit es ſich mit ſeiner Wahr 


heitsliebe vertrug, ſonſt — mochte jeder merken, was ſich 
nicht verbergen ließ. 

Die Inſpektorin, welche die Verhältniſſe in ihrem Herr⸗ 
ſchaftshauſe genügend kannte, hatte Johannas diskrete An⸗ 
deutungen ſchnell begriffen und hätte in ihrer Gutmütigkeit 
ſofort ihr beſtes Zimmer für den Kapitän eingerichtet, wenn 
dieſer es gelitten. Das kleine einfenſtrige Stübchen mit dem 
hübſchen Blick in den Park, das der junge Förſter bei ſeinen 
Beſuchen daheim zu bewohnen pflegte, erſchien ihm ausreichend 
für ſeine Bedürfniſſe. Dafür gab er ſich ganz bei ſeinen 
Mietsleuten in Koſt und Pflege. Das heißt, letztere ging 
eigentlich nur Johanna an, an die der Arzt ihn auch aus⸗ 
drücklich gewieſen. Dieſer war mit dem Befinden ſeines 
Patienten gar nicht zufrieden geweſen, als er bald nach deſſen 
Ueberſiedelung in die Inſpektorwohnung gekommen, und hatte 
ihm abermals die größte Schonung zur Pflicht gemacht, da⸗ 
mit er kein Fieber bekomme. 

„Sie bedürſen jetzt einer weiblichen Hand zu ihrer Pflege 
und Erfüllung meiner Vorſchriften,“ ſchloß er ſeine Aus⸗ 
einanderſetzungen mit gutmütigem Lächeln und nahm die 
Hand Johannas, welche der Konſultation beigewohnt hatte, 
in die ſeine. „Und ich denke, was dieſe hier für den Vater 
getan hat, wirb ſie auch dem Sohn nicht verweigern. Dann 
ſind Sie geborgen wie in Abrahams Schoß.“ 

In Stephans Augen leuchtete es hell auf bei dieſem Lob, 
und fügſam verſprach er zum Dank diesmal alles, was der 
Arzt verlangte. Das Zeugnis desſelben, der ſeinen Vater 
behandelt, wie ſeine eigene, jetzt täglich erneuerte Erfahrung 
mußte auch den letzten Schatten, der etwa von der tückiſchen 
Anklage noch in ihm geblieben, für immer bannen. 

Dabei war es für Stephan, der ein rechtes Familien⸗ 
leben ſeit ſeiner früheren Kindheit nicht gekannt, ein ganz 
eigenartiges, trauliches Gefühl, ſich ſo zwanglos unter dieſen 
guten Menſchen hier, wie zu ihnen gehörig, zu bewegen. 
Denn natürlich hielt er es nicht den ganzen Tag allein in 
ſeiner engen Kabine aus, als der Arzt ihm das Ausgehen 
für einige Zeit verboten hatte. Der Vormittag, während 
welcher die übrigen fleißigen Bewohner ſich in der Wirtſchaft 
tummelten, war ſchon lang genug. 

In den langen Winterabenden aber, wenn die Arbeit 
draußen erfüllt war, und ſie alle in ihrem Wohnzimmer um 
den großen Eßtiſch ſaßen, über dem die gemütliche Hänge⸗ 
lampe brannte, dann kam auch Stephan zu ihnen herein, 
und der anſpruchsloſe, freundliche Gutsherr war ein will⸗ 
kommener, in keiner Weiſe beengender Gaſt. Ein bequemer 
Lehnſtuhl ſtand ſchon für ihn vor den Tiſch gerückt, er bekam 
von Johanna ein Pfeiſchen N wie der Inſpektor, und 
während die Männer um die Wette rauchten und die Frauen 
mit der Handarbeit beſchäftigt waren, bewegte ſich die Unter⸗ 
haltung lebhaft hin und her. In dieſen Stunden ging der 
Heimatszauber in dem einſamen Manne auf, und die Sehn⸗ 
ſucht nach einer eigenen lieben Häuslichkeit begann ſich zu 
regen. Er ſah auf der Inſpektorin runde Hände, wie ſie ſo 
fleißig die Nadeln bewegten für den Sohn, und es wurde 
dem Zuſchauenden wehmütig zu Sinn. Für ihn hatte nie 
eine Mutter Strümpfe geſtrickt ſeit ſeiner Kindheit. Wenn 
er als größerer Schulbube mit Löchern in den Ferſen ge⸗ 
gangen war, daß kaum noch etwas Geſtricktes darum zu ſehen 

eweſen, es hatte kein Hahn danach gekräht. Das rauhe 
Leben hatte ihn dann erzogen, in harter ſtrenger Seemanns⸗ 
ucht war er auch äußerlich ein peinlich ſauberer, ordentlicher 
ann geworden. Mit Löchern in den Strümpfen ging er 
nicht mehr, aber heute wie damals mußten fremde bezahlte 
Hände ſeine Bedürfniſſe befriedigen. 
Cortſetzung ſolgt.) 


Glöwens Tehnmarkſtück. 


Von J. Wolter. 


(Schluß.) Nachdruck verboten). 

Die Straße war ſtill und vollkommen menſchenleer, und 
ſchließlich — ſo überlegte ich — gehörten dieſe zehn Mark 
doch eigentlich mir. Die arme Frau wußte doch gar nicht, 
daß ſie überhaupt zehn Mark gebabt hatte, und wenn es 
mir gelänge, ſie ihr wegzunehmen, ohne daß ſie dabei auf⸗ 
wachte, ſo würde ſie ſie garnicht vermiſſen. 

Aber wenn ſie auch dabei aufwachte, ſo konnte ich ihr 
ja ſagen, daß ich eben im Begriffe war, ihr das Goldſtück zu 
geben, hatt es ihr zu nehmen. Und doch fühlte ich, daß es 

u — furchtbar feige von mir geweſen wäre. Und 
habe ich es getan! Während ich noch unſchlüſſia 


— 


daſtand, wurde oben im Klub ein Fenſter aufgeriſſen, und ich 
hörte das Klimpern von Gold, das Raſcheln von Banknoten, 
und Meißner rief laut: „Die Bank verliert, Kratſchlowsly 
und Glöwen wird es gewiß leid tun, heut ſo früh zu Bett 
gegangen zu fein.” Das brachte mich zu meinem Entſchluſſe. 

„Ich riß der alten Frau das Goldſtück aus der Hand, 
und unbekümmert darum, ob ſie erwachte oder nicht, ging ich 
nach dem Klub zurück. Ich tat ſo, als ob ich meinen Schirm 
vergeſſen hätte, und da man jetzt ſtatt Baccarat Roulette 
ſpielte, wobei Katſchlowski die Kant hielt, ſetzte ich mein ge⸗ 
ſtohlenes Zehnmarkſtück auf die 13 und ging nach dem Garde» 
robenzimmer, um meinen Schirm zu holen. Als ich nach ein 
paar Minuten zurückkam, herrſchte im Spielſaal große Auf- 
regung. Die Bank war geſprengt und Katſchlowski um viele 
Tauſende ärmer. 

„Auf meinem Zehnmarkſtück lag ein Haufen von Gold 
und Hundertmarkſcheinen, und ich kam mir wieder wie ein 
reicher Mann vor. Jetzt hielt ich die Bank und gewann. 
Statt des Roulette ſpielten wir nun Trente⸗et⸗quarante, 
dann wieder Bakkarat. Aber wir mochten ſpielen, was es 
auch ſein wollte, ich blieb im Gewinnen, und als der Morgen 
dämmerte, verließ ich den Klub mit 150 000 Mark in der 
Taſche. 

* 4 * 

„Jetzt erſt erinnerte ich mich wieder an die alte Frau 
unten in der Haustür, und in ihr ſah ich die Urheberin meines 
Glückes. Es ſollte ihr Schade nicht ſein, daß ſie mir das 
rn geliehen hatte. Einen Hundertmarkſchein jollte 
e dafür haben, damit ſie ſich einmal etwas Gutes dafür an⸗ 
tun könnte, und ihr für die wenigen Jahre, die ſie noch zu 
leben hatte, ein glückliches, ſorgenfreies Daſein zu ſchaffen, 
wollte ich als meine Aufgabe betrachten. Sie ſaß aber nicht 
mehr unter der Haustür. 

„Ich lief die Straße auf und ab. Ich fragte einen 
Schutzmann nach ihr. Der hatte ſie wohl vor etwa einer 
Stunde forthumpeln ſehen, ſich aber nicht darum bekümmert, 
ob ſie geradeaus oder um eine Ecke gegangen wäre. „Wie 
ein Einbrecher ſah ſie ja nicht aus“, meinte er, „und da ſie 
ja auch weiter ging, hatte ich keine Veranlaſſung, mich um 
ſie zu bekümmern. 

„Ich erklärte dem Beamten, daß ich ganz beſondere 
Gründe hätte, die Frau ausfindig zu machen, und er riet 
mir, mich nach dem Polizei⸗Bureau zu begeben und dort das, 
was ich der Frau zukommen laſſen wollte, dem Wachtmeiſter 
für ſie zu behändigen. 

„Dieſe Leute haben immer ihre beſtimmten Stellen, und 
man kann mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß ſie morgen 
oder ſpäteſtens übermorgen nacht wieder unter derſelben 
Haustür zu finden ſein wird“, bemerkte der Diener des 
Geſetzes. 

„Ich befolgte ſeinen Rat und ging nach der Polizei⸗ 
wache. Ich erzählte dem Wachtmeiſter meine Geſchichte, je⸗ 
doch mit der kleinen Aenderung, daß ich der Frau wohl das 
Goldſtück hatte geben wollen, es aber nicht getan hatte, und 
ich bat ihn, ihr den Tauſendmarkſchein, den ich ihm über⸗ 
reichte, der Frau als Dank für das beſondere Glück, das 
mir das nicht gegebene Zehnmarkſtück gebracht hätte, zu 
übergeben. 

„Wenn Sie ihr das Zehnmarkſtück nicht gegeben haben,“ 
erwiderte der Wachtmeiſter, „ſo ſollten Sie es ihr, meiner 
Anſicht nach, jetzt auch noch zukommen laſſen. Die Frau 
kanns gewiß nötiger als Sie gebrauchen.“ 

„Ich holte das geſtohlene Zehnmarkſtück aus meiner 
Weſtentaſche hervor, in der ich es verſteckt hatte, und über⸗ 
reichte es dem Beamten, der es auf den Tauſendmarkſchein 
warf, der auf ſeinem Pulte lag. Dann nahm er das Geld⸗ 
ſtück zur Hand, ſah es ſich ſehr aufmerkſam von allen Seiten 
an und gab es mir mit den Worten zurück: 

„Geben Sie ihr lieber ein anderes. Dieſes hier iſt falſch.“ 

„Nach ein paar Wochen brachte mir ein Schutzmann 
meinen Tanſendmarkſchein wieder. Die Frau iſt in der J— 
Straße nicht mehr geſehen worden, und ich habe trotz meiner 
Erkundigungen nichts mehr über ſie erfahren können. 

„Wie in ſo manchen Fällen hat auch diesmal Frau 
Juſtitia die Binde vor den Augen gehabt. Ich kann es 
nicht ſagen, liebe Freunde, wie ſehr es mich ſchmerzt, daß i 
mein Unrecht nicht wieder gut machen konnte, und dieſes 
Zehnmarkſtück ſchätze ich deswegen ſo hoch, weil es mich ſtets 
an meine Jugendtorheiten erinnert und mich vor weiteren 
Dummheiten bewahrt.“ 
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Japanifcher Adel. 


Die Achtung vor dem Geburtsadel gehört zu den 
Religions vorſchriften der Japaner. Dieſe Religion iſt un⸗ 
duldſam und fanatiſch, und fordert ihre Märtyrer, wie ihre 
Opfer. Die japaniſche Geſchichte iſt voll von Zügen, welche 
beweiſen, daß jeder Samurai (Adelige) ſtets bereit ſein muß, 
ſein Leben aufzuopfern, wenn es ſich darum handelt, dem⸗ 
jenigen den Tod zu geben, der ſeinen Oberlehensherrn be⸗ 
leidigt hat. Darum wird auch von der früheſten Jugend an 
der Adelige mit dieſen Anſchauungen vertraut gemacht und 
in der Handhabung der Waffen ſorgfältig eingeübt. Mit 
ihren Waffen treiben die adeligen Japaner überhaupt den 
allergrößten Luxus. Ihre Säbel zumal, deren Schärfe un⸗ 
vergleichlich iſt, ſind gewöhnlich mit den ſchönſten, in das 
Metall eingravierten Ornamenten verziert und herrlich ziſeliert. 
Was aber namentlich den Wert dieſer Waffen ausmacht, iſt 
ihr Alter und ihre Berühmtheit. Jeder Säbel in den alten 
a der Daimios (Fürſten) hat ſeine Geſchichte, ſeine 

radition, deren Wichtigkeit ſich nach der Menge Blut bemißt, 
welche mit demſelben vergoſſen wurde. Ein neuer Säbel 
darf in den Händen deſſen, der ihn gekauft, nicht lange un⸗ 
verſucht bleiben. Zeigt ſich nicht bald Gelegenheit, den Säbel 
in Menſchenblut zu tauchen, ſo werden wenigſtens Tiere mit 
der Waffe abgeſchlachtet, oder, was noch beſſer iſt, deren 
Schärfe und Tͤchtigteit von dem Henker, dem ſie überliefert 
wird, an dem zum Tode Verurteilten erprobt. Man kann 
ſich vorſtellen, welchen Abſcheu die vornehmen Japaner vor 
dem abendländiſchen Feuerwaffen haben, da ihnen der blanke 
Säbel Eins und Alles iſt, ja als das Zeichen des wahren 
Adels gilt. Selbſt wenn der Sohn eines Adeligen noch ſo 
klein iſt, daß man ihm ein geſchliffenes Schwert nicht anver⸗ 
trauen darf, ſo läßt man ihm doch ein Miniaturſäbelchen, 
das zu ſeiner Größe paßt, auf den Spaziergängen nachtragen, 
während er von ſeinem Hofmeiſter geführt wird. So wächſt 
der japaniſche Adelige in Vorurteilen, aber auch vertraut mit 
den Waffen und dem Tode auf. Sein Leben gilt ihm wenig, 
wenn es darauf ankommt, ſich für ſein Land oder ſeinen 
Oberherrn zu opfern. 


Teltament, 


das der Erblaſſer freilich bei keiner Behörde niederlegen 
konnte, hat unlängſt in Amerika ein wenig begüterter Mann 


namens Monecke, hinterlaſſen. Dasſelbe kam zu weiterer 
Kenntnis, weil die Angehörigen des verſtorbenen Querkopfs 
fich weigerten, den Toten beerdigen zu laſſen. Und der 
Grund hierfür? ... Der Mann Hatte feinen legten Willen, 
ſtatt Tinte und Papier zu gebrauchen, mit ſchöner roter 
Farbe in die eigene Haut tättowiert! Das Gericht entſchied, 
daß das ſonderbare Dokument abgeſchrieben und in Gegen⸗ 
wart von Zeugen beglaubigt werden ſolle. Das geſchah, 
das „tote Schriftſtück“ kam unter die Erde, aber ſein Inhalt 
wurde als bindend für die Angehörigen anerkannt. 


Die älteſte geſchloſſene Geſellſchaft, 


welche in Ländern deutſcher Zunge eriſtiert, iſt unſtreitig die 
der Böcke oder Schildner in Zürich. Sie entſtand im Jahre 
1444 während der Belagerung Zürichs durch die Eidgenoſſen. 
Es taten ſich nämlich ſechzehn entſchloſſene Männer zuſammen, 
in der Abſicht, dem Feinde ſoviel Schaden zuzufügen, als nur 
möglich, und durch kühne Ausfälle den Feind zu ſchrecken, den 
Mut aber der Bürger zu heben. Bald zählte die Geſellſchaft 
65 Mitglieder, ſie führten als Abzeichen einen Bock auf dem 
Sal. Ihre kühnen Handſtreiche und Ausfälle taten dem 
Feinde während einer 60tägigen Belagerung mehr Abbruch, 
als die ganze zahlreiche Beſatzung Zürichs ee 
Die Eidgenoſſen waren daher auch auf die Böcke ſo ergrimmt, 
daß ſie dieſe bei dem Frieden mit Zürich ausſchließen wollten. 
Das kümmerte die Böcke wenig. Sie warfen ſich in das 
Schloß Hohenkrähen in Schwaben, lauerten dem Ammann 
Fries von Uri auf, fingen ihn, als er über den Bodenſee 


fuhr, und führten ihn als Geißel auf ihr Schloß. Nun 
mußten ſich die Eidgenoſſen dazu bequemen, ihnen Frieden 
1 gewähren und noch 300 Gulden dazu bezahlen, um den 
mman Fries auszulöſen. Nach geſchloſſenem Frieden ver⸗ 
ſammelte ſich die Geſellſchaft der Böcke in der Trinkſtube des 
Hauſes zum Schneppen, als dieſes 1694 abgeriſſen wurde, 
zogen ſie nach dem Haus der Bogenſchützengeſellſchaft. So 
dauerte die Geſellſchaft durch die Jahrhunderte bis heute fort, 
und zwar im alten Beſtand. Neue Mitglieder werden nicht 
aufgenommen. Die alten Schilde der erſten Böcke vererben 
ſich vom Vater auf den Sohn oder nächſten männlichen An⸗ 
verwandten, und mit ihnen vererbt ſich die Mitgliedſchaft. 


rache der essheſt Der. 


Kehre dich nicht in der Well Gedränge 
An das käufliche Urteil der Menge; 
Ser Zwieſprach in Leid und Luft 
kit der Stimme in deiner Bruſt. 
* 
Ob du der Klügſte ſeiſt, 
Daran iſt wenig gelegen, 
Aber der Biederſte ſei, 
So wie im Rate, zu Haus. 
* 


Ein Kluger muß das Aug' 
Auf das Vergangene lenken, 
Das Jetzige tun 

Und das Zunkünftige bedenken. 


im Toilettentire) Baia 


Gegen Warzen, die man ſonſt mit rauchender Schwefel» 
ſäure, mit ſpaniſcher Fliegentinktur, mit Aetzſtein, Höllenſtein, 
Scheidewaſſer wegbeizt, wendet man auch mit Erfolg den 
Saft der jungen Peterſilienblätter an, jedoch iſt zu raten, 
das Mittel häufig wirken zu laſſen. Jedenfalls iſt dies 
Mittel weniger gefährlich als die vorgenannten. Iſt die 
Warze größer, ſo füge man dem Uebertupfen derſelben das 
Unterbinden mit einem ſeidenen Faden hinzu. 

Um das Haar zu entfetten, gibt es kein beſſeres und ein⸗ 
facheres Mittel als Kamillente.. Davon wird das Haar 
trocken und behält, beſonders wenn es blond iſt, auch ſeine 
natürliche Farbe ziemlich lange. Empfehlenswert iſt auch das 
Waſchen des Haares mit Waſſer, in welchem etwas fein⸗ 
pulveriſierter Borax aufgelöſt iſt. 
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Die obigen Buchſtaben ſind nach dem gleichen Muſter 
und in der Weiſe zu ordnen, daß die wagerechten Reihen be⸗ 
zeichnen: 1. einen Konſonanten, 2. ein Verkehrsmittel, 3. ein 
Schriftwerk, 4. einen Vorbau an einem Gebäude, 5. ein 
Kulturgewächs, 6. eine Naturkraft, 7. einen berühmten 
deutſchen Meiſter der Tonkunſt, 8. einen berühmten Bildhauer, 
9. einen Seefiſch, 10. einen berühmten Maler, 11. eine un⸗ 
willkürliche Geiſtestätigteit, 12. ein Empfindungswort, 18, 
einen Konſonanten. 

Die wagerechte und ſenkrechte Mittellinie ergeben das 
Gleiche, einen berühmten deutſchen Meiſter der Tonkunſt. 


Auflöſung folgt in nächſter Nummer! 


